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Was die Bibel über den Leib ſagt. 
(Eine Hilfe für Oſtern.) 


Der Aufſatz meint wirklich nichts anderes als das, was die Ueberſchrift ſagt. 
Wenn wir als Chriſtenmenſchen, die wir ſein wollen, über den Leib reden, 
ſollten wir zunächſt einmal hinhorchen, was denn eigentlich die Bibel ſagt über 
unſern Leib. Man muß nicht gleich eine Theorie oder eine Weltanſchauung 
daraus machen und die einzelnen Sprüchlein dann als kräftige Beweiſe ge⸗ 
brauchen, ſondern erſt einmal hinhorchen und darüber nachdenken. Frühere Ge⸗ 
ſchlechter, deren geiſtige Arbeit darin ſich erſchöpfte, daß ſie nachdachten über das, 
was ſie in der Bibel gehört und geleſen hatten, hatten gewiß weniger Wiſſen, 
aber mehr Weisheit als wir. Es lohnt ſich alſo wohl. 

Was die Bibel über den Leib ſagt? 

„Gott der Herr machte den Menſchen aus einem Erdenkloß“ (1. Moſ. 2, 7). 
Der Leib des Menſchen ift aus den Stoffen diefer Erde aufgebaut und er unter⸗ 
ſcheidet ſich in ſeinem ſtofflichen Aufbau nicht von dem ganzen Naturreich mit 
ſeinen organiſchen und anorganiſchen Elementen. Und zwar hat Gott der 
Herr den Menſchen ſo gemacht. Daß der Menſch einen irdiſchen, aus Erden⸗ 
ſtoff aufgebauten Körper hat, iſt nicht ein Abfall von einer reineren Geiſtigkeit, 
iſt auch nicht das ſchlimme Werk eines böſen Gottes, ſondern Gott hat den 
Menfchen als leibhaftes Weſen in dieſe Welt hineingeſchaffen. 

„Ich danke Dir, daß ich wunderbar gemacht bin“ (Pf. 139, 14). Der Зи: 
ſammenhang macht deutlich, daß der Pſalmdichter über ſein leibliches Daſein 
erſtaunt iſt. Dieſes freudige Erſtaunen ſchafft ſich einen Ausdruck im Dank. 
„Ich danke Dir, daß Du mich geſchaffen haſt,“ betete die heilige Klara. 

„Es iſt kein Reichtum zu vergleichen einem gefunden Leib“ (Jeſ. Sir. 30, 
16). Dieſe hausbackene Spruchweisheit iſt viel frömmer als das fromme Ge⸗ 
ſchwätz, es komme ja nur auf die Seele an, und alſo dürfe man das gar nicht 
ſo wichtig nehmen, wie es dem Leib ergeht. Es iſt freilich auch nicht dasſelbe 
wie der ſpießbürgerliche Materialismus: „Wenn man nur geſund у!“ 

„Das Dichten und Trachten des menſchlichen Herzens iſt böſe von Jugend 
auf“ (1. Moſ. s, 21). Es iſt wahr, die Bibel macht nicht viele Umſtände 
mit dem Menſchen und iſt nicht verliebt in ſeine Vortrefflichkeit. Aber es fällt 
ihr gerade nicht ein zu ſagen, der inwendige Menſch ſei rein und gut, und nur 
der Leib, die Triebe, die Sinnlichkeit ziehe ihn immer wieder herab. Der Leib iſt 
nicht der Sündenbock, der an aller Verkehrtheit ſchuld iſt. „Aus dem Herzen 
gehen die argen Gedanken“ (Matth. 15, 19). 

„Mein Leib und meine Seele freuen ſich in dem lebendigen Gott“ (Pf. 84, 5). 
Wenn ein Menſch „in Ordnung“ iſt, dann gilt das für Leib und Seele. Wenn 
es inwendig nicht ſtimmt, wenn die „Seele“ keinen Frieden hat mit Gott, dann 
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wird der Leib „nervös“ oder er wird wirklich krank; wenn der ganze Menſch 
feine Heimat gefunden hat (lies das wundervolle Bild im folgenden Vers), 
dann hat auch der Leib feine Freude. 

Moſe „wußte nicht, daß die Haut ſeines Angeſichts glänzte, davon, daß 
Gott mit ihm geredet hatte“ (2. Moſ. 34, 29). Wie wenig handelt es ſich in 
der Religion um eine bloße „Innerlichkeit“! Das Ungeheure, das einem Men⸗ 
ſchen in dem lebendigen Gott begegnet, zeigt ſich in ſeinem leiblichen Angeſicht. 
Der Leib iſt dabei, wenn ein Menſch mit Gott zu tun bekommt. 

„Der Herr ſprach zu mir: Du Menſchenkind mußt dieſen Brief, den ich dir 
gebe, in deinen Leib eſſen“ (Heſ. 3,3; vgl. dazu Offb. Joh. 10, s— 11). Das iſt 
eine ſeltſame Lehre für Theologen, Prediger und Lehrer: Wenn man die gött⸗ 
liche Wahrheit, die Botſchaft, die uns aufgetragen iſt, nur als einen Gedanken 
aufnimmt und weiterſagt, dann kann man ſie eben nicht wirklich weitergeben 
und „mitteilen“; ſie will in unſere leibliche Exiſtenz eingehen und durch unſeren 
Leib hindurch wirken — wie das Waſſer, das durch die Erde hindurchgeht, 
ehe es als Quelle hervorbrechen darf. Darüber ſollen alle die nachdenken, die 
über den Gedanken und den hohen Worten den Leib vergeſſen: „Gottes Brief 
in den Leib hineineſſen!“ 

„Der Tod iſt der Sünde Sold“ (Röm. 6, 23). Damit iſt nicht etwa nur der 
geiſtliche Tod, das Abſterben des inneren Lebens gemeint; ſondern der leibliche 
Tod, dem wir alle unterworfen ſind, iſt der letzte und erſchütterndſte Ausdruck 
dafür, daß eine böſe Ferſtörungsmacht in Gottes Schöpfung eingebrochen iſt. 
Кос еп und Siechen, Vergehen und Verweſen des Leibes iſt nicht einfach feier⸗ 
lich tragiſche „Naturordnung“, ſondern in dem zähen Widerſtand des Leibes 
gegen das Sterben, in allem Aufbäumen des Lebens willens drückt ſich der tiefe 
Proteft gegen das Sterben⸗müſſen aus. Wir erfahren an unferem Leib, daß 
wir in der gefallenen Welt leben. 

* 


„Das Wort ward sleiſch“ (Зор. 1, 14). Was Gott von aller Ewigkeit her 
der Menſchheit zu ſagen hat und ſagen will, wird Geſtalt in einem Menſchen 
mit Fleiſch und Blut; es iſt als leibhafte Wirklichkeit unter uns (vgl. 1. Joh. 
1, J). Chriſtus iſt nicht eine Idee, ſondern leibhafte Geſchichte; es handelt іф 
nicht um ſeine Lehre, ſondern um ſeine leibhafte Wirklichkeit. 

„Gebenedeit iſt die Frucht deines Leibes“ (Luk. 3, 42). Gerade die volle Leib⸗ 
lichkeit wollte die alte Kirche betonen, wenn ſie das „geboren aus Maria der 
Jungfrau“ ins Glaubensbekenntnis aufnahm. Leibhafte Frucht eines gebene⸗ 
deiten Menſchenleibes, das iſt das Geheimnis der Inkarnation, der Leibwer⸗ 
dung Gottes. 

„Daß er beide (Gott und Menſch) verſöhnte in Einem Leibe“ (Eph. 2, 10). 
Die eine ungeteilte, leibhafte Wirklichkeit Jeſu Chriſti iſt der Ort, wo Gott 
zu den Menſchen kommt und die Welt mit іф verſöhnt. Derföhnung und Er⸗ 
löſung ſind nicht hohe Ideen, ſondern eine leibhafte Wirklichkeit in dem leib⸗ 
haften Menſchen Jeſus Chriſtus. 

„Sie hat ein gutes Werk an mir getan“ (Matth. 26, 10). Sie hat nichts 
getan, als daß fie über das Haupt Jeſu ein Glas mit „köſtlicher Лагос“ aus⸗ 


50 


ee — 


gegoſſen hat. Es wird uns nicht erzählt, daß ſie von den Gedanken Jeſu viel 
verſtanden hat, aber ſie hat Jeſus an ſeinem Leib Liebe und Verehrung be⸗ 
wieſen, und dafür lobt ſie der Herr und verteidigt ſie gegen ſeine Jünger. So 
ernſt nimmt er ſelbſt ſeine Leiblichkeit. 

„Er redete von dem Tempel ſeines Leibes“ (Joh. 2, 21). Chriſti leibhafte 
Wirklichkeit in der Welt iſt der neue Tempel, das wahre Heiligtum, der Ort, 
wo Gott zu finden iſt. 

„Nehmet, eſſet, das iſt mein Leib“ (Matth. 26, 26). Seine leibhafte Wirk⸗ 
lichkeit iſt die Gabe an die Welt, das wahre Wort, das den tiefſten Hunger 
ſtillt; dieſes Wort wird hingeopfert und ausgeteilt. In dem leiblichen Opfer 
Chriſti am Kreuz vollendet ſich die Selbſthingabe Gottes an die Welt: 
Nehmet, eſſet! 

ж 


„Gleichwie Ein Leib ift und hat doch viele Glieder.. ., alfo auch Chriſtus“ 
(1. Жог. 12, 12). Der leibliche Organismus mit feinen Gliedern und der Mans 
nigfaltigkeit ihrer Funktionen wird ſo ernſt genommen, daß er das entſcheidende 
Bild ſein darf für das Geheimnis der Kirche: ein Organismus, der ſein Haupt 
hat (Kol. 1, 18) und deſſen Glieder gänzlich aufeinander angewieſen find in 
Kraft und Schwachheit (1. Kor. 12, 20). 

„ · dadurch der Leib Chrifti erbauet werde“ (Eph. 4, 12). Durch mannig⸗ 
fachen und wechſelſeitigen Dienſt der Liebe wird der Leib Chriſti „erbaut“: 
welche Verwandlung gegenüber der ſelbſtſüchtigen Sorge um den eigenen Leib 
und dem Streben nach leiblicher Schönheit und Kraft als Selbſtzweck! Denn 
es iſt nicht eine Idee, nicht eine rein „geiſtige“ Liebesgemeinſchaft, ſondern ſie 
zieht das leibliche Leben in ſich hinein und gibt ihm einen neuen Sinn! 

„Auf daß der fündliche Leib aufhöre“ (Röm. 6, o; vgl. De. 15, 16). Was 
befämpft und „gekreuzigt“ und überwunden werden ſoll, ift nicht der Leib, 
ſondern der „Leib der Sünde“, das heißt die Anechtfchaft des Leibes unter dem 
Zwang eines widergöttlichen Lebens willens; der Leib wird nicht entwertet, 
ſondern er bekommt einen neuen Sinn, eine neue Aufgabe, eine neue Ver⸗ 
beißung: OSTERN 

„Preiſet Gott an eurem Leibe!“ (J. Kor. 6, 20). 

„Wiſſet ihr nicht, daß euer Leib ein Tempel des heiligen Geiſtes iſt . . und 
ſeid nicht euer ſelbſt?“ (1. Kor. 6, 19). Wie kann jemand, der dieſen Satz eins 
mal wirklich gehört hat, von der Leibfeindſchaft des Chriſtentums reden? Aber 
auch wie kann er in den Niederungen einer rein diesſeitigen, rein materia⸗ 
liſtiſchen Körperkultur, in der Anbetung des Fleiſches ſteckenbleiben? 

„Der Gott des Friedens heilige euch durch und durch, daß euer Geiſt ganz 
ſamt Seele und Leib müſſe bewahrt werden unſträflich auf die Jukunft un⸗ 
feres Herrn Jeſu Chriſti!“ (1. Theſſ. 5, 23). 

„Der Leib dem Herrn und der Herr dem Leibe!“ (1. Kor. 6, 13). Ein ſeltſamer 
und überraſchender Ausdruck, aber doch ganz unmißverftändlich das Entſchei⸗ 
dende, was der chriſtliche Glaube über den Leib zu ſagen hat: Unſer Leib iſt nicht 
Selbſtzweck, er ſteht auch nicht einfach zu unſerer Verfügung („Mein Leib 
iſt mein Leib !“), ſondern in unſerem Leib ſoll es ſich auswirken, daß wir einen 
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Herrn haben, deffen Werk und Willen wir auf Erden zu erfüllen haben. Und 
andererſeits: Der Herr Chriſtus iſt nicht nur für die Seele da, ſondern auch der 
Leib hat Anteil an der Verheißung, die uns gegeben iſt. 

„So ermahne ich euch nun, daß ihr eure Leiber begebet zum Opfer, das da 
lebendig, heilig und Gott wohlgefällig ſei“ (Röm. 12 ,). Das iſt ebenſo gegen 
den Gottesdienſt der reinen Innerlichkeit wie gegen den ſelbſtherrlichen Kultus 
des Leibes geſagt. Das Leben des Leibes als Sorm des Gehorſams und der 
Liebe. In der Hingabe erfüllt der Leib ſeine Beſtimmung. Sowohl der Ver⸗ 
brauch der leiblichen Kraft in ſchwerer Arbeit, das Verblühen weiblicher Schön⸗ 
heit im Dienft der Mutterſchaft, wie der Kriegstod des Mannes können von 
hier aus einen ganz neuen Sinn gewinnen. 


ж 


„Und ward verkläret vor ihnen“ (Matth. 17, 2). In der Geſchichte der Ver⸗ 
Härung Jeſu auf dem Berge ahnen wir von ferne, was das iſt: ein verklärter 
Leib. An der Schwelle feines Leidens weges erlebt Jeſus gleichſam eine Vor⸗ 
wegnahme ſeiner Auferſtehung. Sein Leib wird ganz licht und „ſein Angeſicht 
leuchtet wie die Sonne“; nicht mehr die trübe und vergängliche Stofflichkeit, 
ſondern ſich ganz verzehrend und leuchtend in der Slamme des Geiſtes und 
darum ganz durchſcheinend für die Herrlichkeit Gottes. 

„ • . welcher unſeren nichtigen Leib verklären wird, daß er ähnlich werde 
feinem verklärten Leibe“ (Phil. 3, 21). Das ift die Vollendung des Weges, auf 
dem der Leib dem Herrn gehört und der Herr ſich an dem Leib auswirkt. Nicht 
Erlöſung vom Leib, nicht Befreiung aus dem Gefängnis des Leibes, ſondern 
Verwandlung des Leibes, Erlöſung aus ſeiner irdiſchen Gebundenheit. 

„Es wird gefäet ein natürlicher Leib und wird auferſtehen ein geiſtlicher 
Leib“ (1. Kor. 15, 44). Das, was Luther ausdrückt „ein natürlicher Leib“, 
heißt eigentlich ein „ſeeliſcher“ Leib, das heißt ein Leib, der nichts anderes iſt 
als Ausdruck unſerer menſchlichen Seele. Weil aber eben dieſe unſere „Seele“, 
unſere Innerlichkeit ſelbſt zwieſpältig und der Sünde unterworfen iſt, darum 
iſt dieſer „ſeeliſche“ Leib (der Leib der Ausdruckskultur) zugleich der Leib der 
Sünde und des Todes. Hier wird deutlich, warum die Bibel nicht von der 
Unſterblichkeit der Seele, ſondern von der Auferweckung des Leibes redet; das 
heißt von einer Hoffnung, die ſich auf den ganzen Menſchen bezieht, und einer 
neuen Leiblichkeit, die nicht mehr von dieſer menſchlichen Seele, ſondern vom 
heiligen Gottesdienſt ihre Form und ihren Beruf empfängt. 

„Ein jeglicher, der ſolche Hoffnung hat, der reinigt ſich“ (1. Joh. 3, 3). Rei: 
nigung, Zucht des leiblichen Lebens, „Askeſe“, das heißt Uebung, nicht aus dem 
mißtrauiſchen, feindſeligen Nein zu dem Leib heraus, ſondern aus dem frommen 
Ja, aus dem Glauben, daß der Leib Gottes Schöpfung iſt und daß um Chriſti 
willen eine neue Verheißung auf das leibliche Leben gelegt iſt: Dieſe chriſt⸗ 
liche Askeſe iſt das letzte und ganz praktiſche Wort von dem, was die Bibel ſagt 
über den Leib. Und dieſes letzte Wort von der Askeſe iſt ganz „evangeliſch“, 
weil es aus der frohen Botſchaft kommt. Wilhelm Stählin. 
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Praͤktiſche Menſchenkenntnis. 


Praktiſche Menſchenkenntnis iſt das Stück Menſchenknentnis, das ein jeder 
ohne eigentliches Studium ſich aneignen kann, wenn er nur mit offenen Augen 
durch das Leben geht, und das ein jeder beſitzen muß, wenn er nicht ſchwere Ent⸗ 
täuſchungen erleben will im Verkehr mit dem Mitmenſchen. Sie iſt zugleich 
eine weſentliche Bereicherung unſeres Lebens und Seins, denn welches Wunder 
in der Welt gliche dem der Menſchenſeele, welches Geheimnis dem ihrer dunklen 
und lichten Gänge und Gründe? Praktiſche Menſchenkenntnis endlich 
nennen wir ſie im Gegenſatz zur wiſſenſchaftlichen, die mit den mannigfachſten 
wiſſenſchaftlichen Methoden verſucht, dem Rätfel Menſch näherzukommen, und 
die in den Werken eines Adler, Künkel, Klages und vor allem Kretzſchmer und 
Jung nach Jahrzehnten des Taſtens und vorſchnellen Schließens und Verallge⸗ 
meinerns heute zu ſehr weſentlich und eindeutig bewieſenen Ergebniſſe gekom⸗ 
men iſt. Die Ergebniſſe dieſer Arbeit werden natürlich auch unſer Nachdenken 
befruchten, ſie erfordern aber ein ſo umfaſſendes Studium, daß ſie für die prak⸗ 
tiſche Menſchenkenntnis, wie wir fie im Auge haben, nicht eigentlich in Frage 
kommen können. Ju warnen iſt vor der Fülle der Literatur, die das große In⸗ 
tereſſe, das dieſem Gegenſtand naturgemäß entgegenkommt, nutzt, um aus ein⸗ 
zelnen Reſultaten verfrühte und falſche Schlüſſe zu ziehen. 

Die beſonderen Schwierigkeiten einer jeden Beſchäftigung mit dem geiſtig⸗ 
ſeeliſchen Sein des Menſchen liegt darin, daß man den Menſchen, den man er⸗ 
kennen möchte, nicht wie einen toten Gegenſtand behandeln, nicht ſezieren kann. 
Denn immer iſt er ein Lebendiges, das man nicht berechnen, nicht willkürlich 
und eindeutig beeinfluſſen kann. Wir würden uns energiſch gegen einen jeden 
ſolchen Verſuch wehren. Aber Menſchenkenntnis iſt doch möglich, wenigſtens 
bis zu einem gewiſſen Grade möglich, weil auch im ſeeliſchen und geiſtigen 
Leben des Menſchen ſich gewiſſe Geſetzmäßigkeiten auswirken. So hat die 
Wiſſenſchaft verſucht, die Geſamtheit der Menſchen auf drei ſchon im Körper⸗ 
bau verſchiedene Grundtypen zurückzuführen (Kretzſchmer). 

Die Schwierigkeit für die Wiſſenſchaft, an Lebendiges heranzukommen, macht 
aber uns unſere Aufgabe leicht. Denn die Tür zu aller Menſchenkenntnis iſt 
Beobachtung und immer wieder Beobachtung. 

Man könnte einwerfen, ſolche Beobachtung ſei überflüſſig, man wüßte rein 
gefühlsmäßig, rein inſtinktmäßig, was man von einem Menſchen zu halten 
hätte und was an ihm ſei. — Gewiß, wir alle kennen dieſe Erſcheinung der 
Stellungnahme zu einem Menſchen auf den erſten Blick, die ſich darin äußert, 
daß mir ein Menſch ſympathiſch oder unſympathiſch, anziehend oder abſtoßend 
erſcheint. Ohne Frage haben wir hier auch die Aeußerung einer unbewußten 
Form der Menſchenkenntnis vor uns, und wir wollen ſie nicht ſchelten und ge⸗ 
ring achten. Gerade Frauen verblüffen oft durch die Зар тен, beim erften Кеп: 
nenlernen eines Menſchen mit untrüglicher Sicherheit auf ihn zu reagieren, ihn 
gefühlsmäßig zu verſtehen und zu erkennen, ſich in ihn einzufühlen und aus 
dieſer Einfühlung heraus Stellung zu ihm zu nehmen, die oft für das ganze 
weitere Verhältnis zu dieſem Menſchen von entſcheidender Bedeutung iſt. Wer 


53 


dieſe Inſtinktgabe hat, follte fie pflegen. Das kann man, indem man ſich fragt, 
warum einem ein Menſch ſympathiſch iſt oder nicht. Man wird dann bald 
merken, daß es gewiſſe äußere Zeichen find, die den Eindruck am ſtärkſten be⸗ 
ſtimmt haben, etwa die Stimme oder das Ausſehen, der Blick oder das Auf: 
treten u. a. m., und dieſe Beobachtungen können wichtige Mittel zu einer wei⸗ 
tergehenden, den erſten Blick beſtätigenden oder gelegentlich auch widerlegenden 
Beobachtung werden. Denn das wiſſen wir alle: Es gibt immer Fälle, wo 
einem ein Menſch, der anfänglich wenig ſympathiſch wirkte, bei näherem Кеп: 
nenlernen beſonders lieb und ſympathiſch werden kann. Die rein inſtinkthafte 
Reaktion kann ſich nur allzuoft täuſchen und hat daher leicht etwas Gefähr⸗ 
liches, wenn ſie nicht durch fragende Prüfung des Eindruckes geklärt und durch 
weitere Beobachtung geſichert wird. 

Wir müſſen aber für unſere Beobachtung von vorneherein zwei Dinge 
merken: Jeder Menſch iſt irgendwie ein Ganzes. Wohl gibt es gelegentlich 
Menſchen, in deren Bruſt wirklich zwei Menſchen wohnen und nicht nur zu 
wohnen ſcheinen. Meiſt aber iſt der Menſch irgendwie von einem einheit⸗ 
lichen Punkt aus zu erfaſſen, und man hat das Kätſel diefes Menſchen im We: 
ſentlichen gelöſt, wenn man dieſen ſeinen Leitpunkt oder dieſe ſeine Leitlinie ge⸗ 
funden hat. Ich komme darauf noch zurück. Das zweite, was man auch bei be⸗ 
wußter Menſchenbeobachtung nie vergeſſen ſollte, iſt dies: Nie darf unſere Be⸗ 
obachtung ſo weit gehen, daß wir als wandelnde Beobachtungspunkte anderen 
auf die Nerven fallen. Es gibt nichts Scheußlicheres, als wenn in einem grö⸗ 
ßeren Kreiſe einer ſitzt und mit gefurchter Stirne und geſpannten Augen einen 
nach dem anderen auf das Korn nimmt. Das kann eine ganze Geſellſchaft 
lähmen und iſt immer eine Taktloſigkeit, ja eine Liebloſigkeit. Es gibt ſonſt 
genug Möglichkeiten, Menſchen beobachtung zu treiben. 

Eine wahre Fundgrube tiefer Menſchenkenntnis ſind die Werke der Dichter, 
ſoweit dieſe den Menſchen in ſeinem wirklichen Sein erfaßt und nicht Schein⸗ 
bilder den Menſchen auf ihre Blätter gezaubert haben. Dieſe Darſtellungen ſind, 
da ſie bereits geiſtig vorgeformt ſind, viel leichter zugänglich und bieten die 
beſte Möglichkeit, die Beobachtungsgabe zu ſchulen. Beſonders reich ſind unter 
den Werken Lebender die Schriften Thomas Manns an ſolchen feingeſchauten 
Menſchentypen. Nehmen wir als Beiſpiel die wundervolle Erzählung aus den 
Buddenbrocks, wie der Herr Grünlich, Hut und Stock in der Hand, mit kurzen 
Schritten zum erſtenmal eintritt in den Samilienkreis der Buddenbrocks, modiſch 
gekleidet, den goldgelben Backenbart nach der herrſchenden engliſchen Mode 
lang herabhängen laſſend: 

Schon von weitem vollführte er mit ſeinem großen hellgrauen Hut eine 
Gebärde der Ergebenheit 

mit einem letzten, ſehr langen Schritt trat er heran, indem er mit dem 
Oberkörper einen Halbkreis beſchrieb und ſich auf dieſe Weiſe vor allen ver⸗ 
beugte. 

„Ich ſtöre, ich trete in einen Familienkreis,“ ſprach er mit weicher Stimme 
und feiner Zurückhaltung. „Man hat gute Bücher zur Hand genommen, man 
plaudert. .. Ich muß um Verzeihung bitten!“ 

„Sie ſind willkommen, mein werter Herr Grünlich.“ 
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Es folgt die Vorſtellung der einzelnen Glieder der Familie und Herr Grünlich 
antwortet wiederum auf jeden Namen mit einer Verbeugung. 

Es iſt wundervoll zu leſen und unerhört lebensecht, wie Herr Grünlich es 
verſteht, ſich in die Sympathie der Familie hineinzureden und hineinzuſchmei⸗ 
cheln, indem er alles lobt, was er ſieht, von den Zigarren des Konfuls Budden⸗ 
brocks an bis zu der vornehmen Anlage des Hauſes und der Stadt, wie er ſein 
Urteil faſt unmerklich dem der Familie anzupaſſen weiß, ganz gleich, ob es ſich 
um die Frömmigkeit handelt oder um die Lektüre, wie er um Tonis ſchöne Haare 
zu ſchmeicheln weiß: 

„Ich habe niemals ſchöneres Haar geſehen!“ ſprach er, plötzlich ernſt vor 
Entzücken, in die Luft hinein, als ob er zu Gott oder ſeinem Herzen redete. 

Es iſt meiſterlich, wie hier eine erſtaunliche Liebenswürdigkeit in Wort und 
Gebärde zum Ausdruck gebracht wird, ſo zum Ausdruck gebracht, daß ſie uns 
natürlich ſtärker auffallen muß, als das im wirklichen Verkehr der Fall fein 
würde. Aber gerade das iſt für unſere Zwecke wertvoll. 

Warum iſt man liebens würdig? Es gibt die verſchiedenſten Gründe der Lie⸗ 
benswürdigkeit und ihre verſchiedenſten Formen. An ſich iſt liebens würdig 
wert, geliebt zu werden, und damit eine köſtliche Eigenſchaft. Aehnlich dem an 
ſich ſo ſchönen Wort „verbindlich“, das den Willen kundtut zur Verbindung 
mit dem anderen. 

So iſt Liebenswürdigkeit, wo fie ganz rein einem reichen Herzen entftrömt, 
eine natürliche Jugetanheit, eine ſelbſtverſtändliche Menſchenliebe, ein frohes 
Getragenſein vom Strom des Lebens und damit Zeichen einer lebensbejahenden 
Einſtellung, das iſt jene ſtrahlende Liebenswürdigkeit, welche die Herzen der 
Menſchen im Fluge erobert. 

Oder Liebens würdigkeit kann fein Ausfluß einer Schwäche, eine Maske, die 
aufgeſetzt wird, um Unbequemlichkeiten aus dem Wege zu gehen. Dieſe Lie⸗ 
bens würdigkeit will es mit niemand verderben, fie redet darum einem jeden 
nach dem Mund, weil ſie nicht ſicher iſt in ſich ſelber. Sie iſt dann ein Ausdruck 
jenes berühmten Mangels an Zivilcourage, von dem Bismarck als von einer 
Schwäche der Deutſchen geſprochen hat. 

Oder Liebens würdigkeit wird zu einer bewußten Sorm der Menſchenbehand⸗ 
lung, wird ein Stück Berechnung, um Menſchen in den Schlingen ihrer Eitel⸗ 
keit, ihrer vorgefaßten Meinungen, ihrer Liebhabereien oder anderer kleiner 
Schwächen für die Zwede des eigenen Ich um fo ficherer einzufangen. Sie wird 
damit zu einem bevorzugten Mittel, andere Menſchen zu beherrſchen, die man 
durch die Stärke der eigenen Perſönlichkeit ſonſt nicht beherrſchen kann, an denen 
es dem „Liebens würdigen“, der hier ſo wenig des Liebens wert erſcheint, aber 
liegen muß. 

Das find die Grundformen der Liebenswürdigkeit neben einer harmlos gut⸗ 
meinenden, wohlwollenden Liebens würdigkeit, die doch nur ein ſchwächerer 
Ausdruck der erſten Art iſt. 

Es liegt auf der Hand, welche Form der Herr Grünlich verkörpert. Bei ihm 
iſt alles auf Berechnung eingeſtellt. Es iſt nicht die natürliche, glückliche Lie⸗ 
bens würdigkeit. Dieſe ſtrahlt mehr mit dem Auge. Hier aber ift alles geſteigerte, 
äußere Gebärde, bewußtes Sich⸗anſchmiegen und Eindruck⸗machen⸗wollen. Herr 
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Grünlich wendet alle Mittel der Liebens würdigkeit und Schmeichelei an, um ſich 
beliebt zu machen und dadurch feinen Zweck, Toni zu gewinnen, zu erreichen. 
Er iſt keine Rraftnatur, er hat ein weiches, anſchmiegendes Weſen. Dazu paßt 
die „weiche“ Stimme. Ein menſch, dem die anderen Menſchen Mittel zum 
Zweck find, und dem man darum mit größter Vorſicht begegnen müßte. Der 
Sortgang der Erzählung zeigt, wie {ере auch hier diefe Vorſicht geboten wäre. 
Aber alle laſſen ſich von ihm gewinnen, mit Ausnahme Tonis, die ihn albern 
findet und ganz richtig feſtſtellt, wie bedenklich das iſt, daß er immer nur von 
ſich ſelbſt ſpricht. Dieſe geſunde, inſtinktive Reaktion hindert fie dann freilich 
nicht, ihm nach manchen Widerftänden doch die Hand zu geben zum Lebensbund. 

Der Dichter hat die Einzelheiten der Erſcheinung des Herrn Grünlich bereits 
ſo ausgewählt, daß uns die Wurzel ſeines Verhaltens ohne weiteres deutlich 
werden muß. In der Wirklichkeit iſt das ſehr viel ſchwerer, und am ſchwerſten 
dann, ſolange wir ſeblſt nicht in der Haltung des Zufchauers bleiben können, 
ſondern irgendwie an der Sache ſelbſt beteiligt ſind. Durch Beobachtung die 
weſentlichſten Füge richtig zu erkennen und richtig zu deuten, iſt eine Aufgabe, 
die immer neue Schulung erfordert. Und was hier an dem einen Beiſpiel der 
Liebens würdigkeit gezeigt wurde, ließe ſich für alle die verſchiedenen Seiten des 
menſchlichen Verhaltens zeigen. 

Wir ſehen an dieſer kleinen Probe, wie für die Menſchenbeobachtung nichts 
gleichgültig iſt, und wie alles am Menſchen, Ausſehen, Geſicht, Hände, Gang, 
Bewegung, Haltung, Kleidung, Art zu eſſen, zu ſprechen, die Stimme ſelbſt, 
die Schrift uſw., Ausdruck ſeines einheitlichen Weſens und als ſolcher auf⸗ 
ſchlußreich für die Erkenntnis dieſes Weſens iſt. Weil das ſo iſt, muß man ſich 
aber davor hüten, aus Einzelheiten endgültige Schlüſſe zu ziehen. Alle Einzel⸗ 
heiten find immer vieldeutig, wie wir es oben an der Tatſache der Liebenswür⸗ 
digkeit ſahen. Erſt in Verbindung mit anderen Merkmalen iſt es möglich, aus 
ihnen bindende Schlüſſe zu ziehen. Man kann gewiß aus ſorgfältiger Schrift⸗ 
beobachtung den Charakter des Menſchen erſchließen. Doch iſt die Graphologie 
eine Wiſſenſchaft, die ſehr ernſtes Studium verlangt und die ſehr gefährlich iſt, 
wenn man ſie nur diletantiſch betreibt. Vor nichts muß mehr gewarnt werden, 
als aus einzelnen Kennzeichen der Schrift auf beſtimmte Eigenſchaften mit 
Sicherheit zurückdeuten zu wollen. Es ſtimmt z. B. nicht immer, daß eine Steil⸗ 
ſchrift auf ein ſtarkes Vorherrſchen des Verſtandesmäßigen eindeutig ſchließen 
läßt. Oft iſt ſie nur Nachahmung oder Angewöhnung, die dem urſprünglich 
anderen Duktus der eigenen Schrift gegenüber angelernt iſt. Andere Merkmale 
müſſen einen ſolchen Charakter beſtätigen. Und ein letztes läßt ſich hier in der 
Schriftdeutung nicht lernen, ſondern erſchließt ſich nur in der angeborenen Be⸗ 
gabung. 

Es gibt heute wieder eine Wiſſenſchaft der Phyſiognomik, die aus den Sormen 
des Kopfes und aus feinen einzelnen Zügen die Eigenſchaften des Menſchen be⸗ 
ſtimmen will. Auch hier iſt gewiß Weſentliches erkannt und für eine vertiefte, 
wiſſenſchaftlich betriebene Menſchenkenntnis iſt hier manches zu lernen. Aber 
auch hier hat die intuitive Begabung bei dem heutigen Stand der Dinge noch 
das entſcheidende Wort. Jeder Verſuch, aus einem ſolchen kleinen Grundriß 
die Einzelheiten zu lernen und aus den Einzelheiten bindende Schlüſſe auf das 
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Weſen des Menſchen zu ziehen, ift gefährlicher, als von dem ganzen überhaupt 
nichts zu wiſſen. Man kann z. B. nicht aus Schlitzaugen einfach auf Liſt und 
Veiſchlagenheit ſchließen und aus ſtechenden Augen auf Habgier. Das kann 
durch andere Zeichen, durch edle Sorm von Mund und Naſe wieder aufgehoben 
fein uſw. Eine Adlernaſe bedingt nicht einfach Kühnheit, dünne, ſchmale, feſt⸗ 
geſchloſſene Lippen nicht ohne weiteres Verſchwiegenheit, Verſchloſſenheit, Kalt⸗ 
herzigkeit und Temperamentloſigkeit. Nur wenn andere Merkmale beſtätigend 
hinzukommen, kann man mit einiger Sicherheit Schlüſſe ziehen. Schon der 
Inſtinkt ſagt hier vieles, das Wichtigſte iſt auch hier, ſehen und beobachten zu 
lernen. Die Bilder geſchichtlicher Perſönlichkeiten ſind ein gutes Mittel. Es iſt 
ja auch klar, daß ein ſchleppender Gang nicht gerade ein Zeichen für ſtürmiſche 
Tatkraft ſein wird, ebenſowenig wie ein fauler und träger Menſch gewöhnlich 
im Sturmſchritt einhergehen wird. Man muß nur einmal auf dieſe Dinge auf⸗ 
merkſam werden und der natürliche Inſtinkt wird hier ganz von allein das 
Richtige ſagen. 

Ich kann nichts ſagen von der Wichtigkeit der Kleidung. Aber es iſt ohne 
weiteres deutlich, welchen Unterſchied es für den ganzen Menſchen bedeutet, ob 
er in Wandervogeltracht einhergeht oder die eleganteſte Mode in ihrer ausge⸗ 
prägten Sorm mitmacht, ob er ein ſchlichtes Stilkleid bevorzugt oder auffallende, 
die Augen auf ſich ziehende Kleidung. 

Beobachtung iſt die Tür für jede praktiſche Menſchenkenntnis, aber Selbſtbe⸗ 
obachtung der Schlüſſel zu ihr. Nur wenn ich immer wieder frage, wie würdeſt 
du an Stelle des anderen handeln, wie würdeſt du dich verhalten, ebenſo oder 
anders, und wenn anders, warum würdeſt du anders handeln, dann er⸗ 
ſchließt ſich mir das Handeln des anderen in ſeiner beſonderen Eigenart und das 
Weſen des anderen wird mir deutlicher als vorher. 

Auf dieſer Grundlage muß ſich jede praktiſche Menſchenkenntnis aufbauen. 
Das Entſcheidende bleibt ſorgſamer Beobachtung überlaſſen. Zum Schluß darf 
ich noch ſechs Geſichtspunkte andeuten, die eine ganz weſentliche Hilfe zum kla⸗ 
reren Erfaſſen menſchlicher Eigenart geben können, wenn ſie recht ver⸗ 
wandt werden: 

3. Eine ganz grundlegende Unterſcheidung iſt die von aktiven und paſſiven 
Naturen: Geht der Menſch tätig auf die Dinge zu oder läßt er tatenlos die 
Dinge an ſich herankommen, findet er Ausſpannung und Freude in lebhafter 
Tätigkeit und Bewegung und damit in einer Anſpannung ſeines Weſens, oder 
findet er ſie im Ruhen und Entſpannen, womit aber nicht jene Ruhe gemeint 
iſt, die als gelaſſene Sammlung zu neuem Tun, als ſchöpferiſche Pauſe ſchlecht⸗ 
hin notwendig iſt. Verbringt er z. B. ſeine freie Jeit mit anſtrengenden Wan⸗ 
derungen oder auf dem Liegeſtuhl. 

2. Iſt der Menſch ein Führer oder ein Folger. Iſt er einer, nach dem ſich 
andere richten, oder einer, der ſich nach anderen richtet; einer, auf den man 
horcht, oder einer, der gerne anderen gehorcht. 

5. Iſt er ein Mitmenſch oder ein Selbſtmenſch, d. h. iſt er eine den Mit⸗ 
menſchen zugetane Natur, einer, der Geſelligkeit ſucht und die Verbindung mit 
anderen, einer, der ſich am wohlſten im Kreiſe anderer Menſchen fühlt. Oder 
iſt er einer, der anderen Menſchen in Spannung und Abwehr gegenüberſteht, 
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der am liebſten mit fich felbft allein ift und feine Freuden in der Einſamkeit fucht. 

4. Iſt er ein Menſch, der überwiegend bewußt, d. h. aber verſtandesbetont 
lebt, oder einer, der überwiegend ſeinem unbewußten Gefühl folgt. Woran 
erkennt man das? Die bewußt leben, werden dem Leben meiſt ſachlicher gegen⸗ 
überſtehen, werden es objektiver auffaſſen und den Gründen des Gegners leichter 
zugänglich ſein. Wenn wir den heutigen Menſchen meiſt ſachlicher empfinden, 
dann liegt es weſentlich daran, daß er bewußter lebt. Der mehr aus dem Un⸗ 
bewußten lebende Menſch wird ſich mehr von unbewußten Gefühlsgründen be⸗ 
ſtimmen laſſen, wird dem Gegner leicht kämpfend und nicht verſtehend gegen⸗ 
überſtehen und wird leichter von Vorurteilen abhängig ſein. Dafür hat er eine 
größere Ungebrochenheit und Tatfähigkeit. Das Vordringen der radikalen Par⸗ 
teien in der Politik ſcheint mir darauf hinzuweiſen, daß der bewußte, ſachliche, 
moderne Menſchentyp wieder zurückgeht zugunſten eines ſtärker vom Unbe⸗ 
wußten, Gefühlsmäßigen her beftimmten. 

5. Frage nach dem Ziel, dem Ideal eines Menſchen, und du haft fein Weſen. 
Nach dem alten Wort: Sage mir, was du liebſt, und ich will dir ſagen, was 
du biſt. Es iſt ein entſcheidender Unterſchied, ob einer ein Held werden will 
oder ein Heiliger, ob einer für ſeinen Ehrgeiz einen Thron oder ob er immer 
recht haben will, ob er immer bemitleidet werden oder immer herrſchen will ufw. 
Darüber wäre ſehr viel zu reden, denn von dieſem Lebens ziel, dieſer Leitlinie 
aus empfangen die einzelnen Lebensäußerungen und Charaktermerkmale erſt 
ihren eindeutigen Sinn. Hier hat vor allem Fritz Künkel in Derfolg Adlerſcher 
und Klages ſcher Anregungen weſentliche Erkenntniſſe erſchloſſen. 

6. Und ein Letztes: Vielleicht kann man den Menſchen nirgendwo beſſer er⸗ 
kennen, als in feinem Lachen. Einer der tiefften Seelenkenner, Doſtojewſki, hat 
darauf hingewieſen. Ein anderes iſt das ſtrahlende Lachen des harmoniſchen und 
der Welt zugewandten Menſchen, ein anderes das Gelächter des Spötters, ein 
anderes das hämiſche Grinſen des Menſchenverächters, ein anderes das laute 
Gebrüll des Rohlings. 

In dem knappen Raum eines Aufſatzes konnten nur kurze Hinweiſe gegeben 
werden. Es galt, die Augen zu öffnen für die ganz einfachen Geſetze der Men⸗ 
ſchenbeobachtung und damit der Menſchenkenntnis. Wem die Augen aufgetan 
find, der wird aus der Sülle eigener Beobachtung einen Schatz von Menſchen⸗ 
kenntnis ſammeln, er wird aber auch gerne gelegentlich einmal zu einem der 
Bücher greifen, die in wiſſenſchaftlicher Form unſere Kenntnis vom Menſchen 
bereichert haben. Letzten Endes iſt aber auch hier das Entſcheidende Geſchenk und 
als ſolches dem rein verſtandesmäßigen Bemühen nicht zugänglich. 

Wilhelm Stölten. 


Die unverheiratete Frau und die Ehe. 


Welches find die Gründe, die zur Eheloſigkeit führen? Daß es ſehr viele 
Mädchen gibt, die von vornherein nicht heiraten wollen, ſei es, daß ſie 
eine ganz beſondere Berufung oder Begabung in ſich fühlen, glaube 
ich nicht. Auch in der heutigen Zeit, wo der Beruf fo etwas Selbſtverſtänd⸗ 
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liches für das Mädchen geworden iſt — und gerade heute wieder —, entfcheidet 
ſich in der Theorie die Mehrzahl für die Ehe. Wohl gibt es manchmal Frauen, 
denen das männliche Geſchlecht nicht viel bedeutet, die zufrieden ihren Weg 
gehen und auf unſere Stage ehrlich antworten können: Ich brauche keinen Mann. 
Es ſind dies oft recht mütterliche Frauen, keine verſchrobenen Junggeſellen; auch 
bei einfachen Mädchen ſtößt man häufig auf dieſe Einſtellung. Sie mag manch⸗ 
mal damit zuſammenhängen, daß die Betreffenden Kinder einer unglücklichen 
Ehe find und viel Ehe- und Samilienelend in ihrer Jugend geſehen haben. „Ich 
bin für alle Zeiten bewahrt vor dem Heiraten“ — fo erſchien in Brüſſel im 
Kriege einmal ein junges Mädchen bei mir. Sie wurde nicht fertig mit den 
Eindrücken, die die Männerwelt auf ſie gemacht hatte. Wo ſich auf Grund 
ſolcher Erlebniſſe das junge Mädchen ganz vom Mann abwendet, da hat ſie 
wohl einen ſchweren Knax für ihr Leben bekommen. 

Stehen nun auch die meiſten unverheirateten Frauen zur Ehe bejahend, d. h. 
daß fie geheiratet hätten, wenn ihnen der rechte Mann zur rechten Zeit begeg⸗ 
net wäre, fo paßt doch auf fie keineswegs der landläufige Ausdruck, daß fie 
„ſitzen“ geblieben find. Dies Wort aus einer andern Zeit, das einen ver⸗ 
ächtlichen Beigeſchmack hat, darf im Ernſt nicht mehr benutzt werden. Denn 
wenn auch im Verhältnis der Geſchlechter tief begründet iſt, daß der Mann um 
die Frau wirbt, fo hat doch die Frau das Recht, auszuſchlagen. Und die heu⸗ 
tige Stellung der Frau zur Ehe kommt gerade bei den wertvollſten Mädchen viel⸗ 
fach darin zum Ausdruck, daß ſie ſich verſagen. — Ein junges Mädchen wurde 
aus bedrückenden Berufsſchwierigkeiten und einem wirklichen Tiefſtand ihres 
inneren Lebens durch die leidenſchaftliche Liebe eines Mannes herausgehoben. 
Sein Wort „Du biſt Erfüllung“ gibt ihr das innere Gleichgewicht wieder und 
alles andere verſinkt in dem beglückenden Austauſch der beiden. Aber bald merkt 
ſie, daß ſie ihn doch nicht heiraten kann, weil er bei reicher Begabung nicht die 
innere Keife und Kraft hat, die ihr unerläßliche Vorausſetzung für die Ehe ſind 
— und löft das Verhaltnis. Dies nur ein Beiſpiel von vielen. 

Eine alte ledige Mitarbeiterin hielt uns jungen Mädchen einmal einen Vor⸗ 
trag und machte dabei die Bemerkung: „Jede, die net heiratet, muß amol 
übers Seufzerbrückle.“ Die Brücke iſt ein gutes Bild. Man ſagt nicht um⸗ 
ſonſt „Eheſtand“, „Ledigenſtand“; dazwiſchen, auf der Brücke, gibt es keinen 
„Stand“. Es bedeutet Verluſt, wenn wir unſer halbes Leben lang mit einem 
Fuß hüben, mit dem andern drüben ſtehen bleiben, wenn wir doch auf die 
andere Seite gehören, in das Land, beſſer geſagt zu dem Stand der Eheloſen. 
Sind wir innerlich belaſtet mit anderen Gedanken und Wünſchen, ſo iſt die 
Berufs vorbereitung oder ⸗arbeit eine halbe Sache, und das kann heute 
die Frauenarbeit weniger denn je verkraften. Alice Salomon, die Gründerin 
der Sozialen Frauenſchule in Berlin und damit Mitſchöpferin des ſozialen Bes 
rufes überhaupt, hat uns in den Jahren der Berufswahl immer wieder zu⸗ 
gerufen: „Gib mir, mein Kind, dein Herz.“ Und wenn in der Schule, in der 
wir ein⸗ und ausgingen, das Wort am Eingang ſtand, „Geſegnet, wer ſeine 
Arbeit gefunden hat, der darf nach keinem andern Segen mehr verlangen,“ ſo 
wußten wir, daß ſich dies Wort Carlples für uns auch auf die Ehefrage bezog. 
Sordert doch der Beruf den ganzen Menſchen und erlaubt nicht, den perſönlichen 
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Wünſchen zu viel nachzugeben. Damit will ich nicht fagen, daß wir uns mit 
dem Beruf ſozuſagen für den Zölibat entſcheiden müßten — die rechte Samm⸗ 
lung kann uns keineswegs dem entziehen, was das Schickſal über uns bes 
ſtimmt hat. 

Es iſt auch nicht ſo, daß für die einen die Ehe, für die andern der Beruf Le⸗ 
benser füllung bedeutet. Dagegen bin ich überzeugt, daß die Entwicklung 
zum Vollmenſchlichen auf dem einen wie auf dem andern Lebensweg 
möglich iſt. Denn was dazu gehört: Arbeit und Gemeinſchaft, Werk 
und Liebe — darum haben Eheliche und Eheloſe ihr Leben lang zu ringen, 
und Heranreifen an dieſen beiden Werten kann jedem zuteil werden. Sexuelles 
Ausleben als Lebenskraft wird in unferer Zeit maßlos überſchätzt. Kommt es 
denn ſoviel an auf die körperlichen Erlebniſſe, daß, die darauf verzichten, als 
Menſchen zweiten Grades anzuſehen ſind? Hat nicht die Liebe ebenſo eine ſee⸗ 
liſche und eine geiſtige Seite? Und wenn die Hingabe und Bindung an einen 
Menſchen ſo unendlich fruchtbar ſein kann, ſollte dann nicht die Hingabe an die 
Aufgaben, die Menſchen, die das Leben uns zuführt, es ebenſo ſein können. Wo 
ſind da die Grenzen für Gottes Schöpfermacht und Segen? 

In einer Geſellſchaft ſaßen einmal Frauen der verſchiedenen Stände bei⸗ 
ſammen, Jugendfreundinnen, die ſich nach langer Zeit wiederſahen. Man ſprach 
von allerlei Fragen der Zeit ſehr lebhaft, wollte gerne einander teilnehmen 
laſſen an den Fragen, mit denen man ſich gerade herumſchlug. Eine davon, eine 
glückliche Ehefrau, äußerte ſich dazu in Redensarten, denen man abſpürte, daß 
ſie ſie von irgendwoher, wohl von ihrem Manne, übernommen hatte. Schließ⸗ 
lich, als ihre Behauptungen gar zu ſpießbürgerlich wurden, warf ihr eine der 
Ledigen entgegen: „Du bift eben ſtehengeblieben “ — worauf fie, nicht faul, er⸗ 
widerte: „Und du biſt ſitzengeblieben!“ Großes Gelächter — aber dahinter ver⸗ 
barg ſich die Beobachtung, daß eine Frau auch in der Ehe einroſten kann und 
ſich nicht weiterentwickelt am Werk. 

Aber die Liebe? Verheiratete und Unverheiratete ſind im ſelben Ring des 
Lebens. Das gilt in bezug auf die Erfahrungen des Lebens überhaupt, wie auch 
auf die beſonderen mit dem andern Geſchlecht. Die Spannungen, in die 
das eine Geſchlecht durch das andere verſetzt wird, ſind überall im Leben da, wo 
ſich vitale Kräfte berühren, nicht nur im körperlichen. Es iſt der große Irrtum 
unſerer Zeit, alles aus der rein körperlichen Sphäre herleiten zu wollen. In der 
Juſammenarbeit von Mann und Frau, im geiſtigen Austauſch, in der Ge⸗ 
ſelligkeit des Abends, in innerer Hilfe und Beiſtand kann man die Ergänzung 
durch den Mann erleben, und unſere heutigen Lebens⸗ und Arbeitsformen haben 
uns an ſolchen Möglichkeiten ſehr reich gemacht. Das iſt nicht Ehe, aber ein 
Stück Lebenserfüllung. 

Wir müffen darum die Geſelligkeit in der Familie, auch mit Männern, 
pflegen. Es iſt unrecht, wenn die Familien die Unverheiratete nicht in gleicher 
Weiſe aufnehmen und teilnehmen laſſen, wie fie es mit den Familien tun, in 
denen ſie verkehren. Ich weiß, es herrſcht in der Beziehung auf beiden Seiten 
noch viel Zurückhaltung, vielleicht auch Bequemlichkeit, die überwunden werden 
muß, denn es handelt ſich hier um überlebte, nicht mehr zeitgemäße Sormen 
der Geſelligkeit. 
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Etwas anderes ift es natürlich, wo, wie auch vielfach, eine begründete oder 
unbegründete Eiferſucht der Ehefrau gegen die viel anregendere Berufs» 
tätige vorliegt. Da wird einem klar, daß mit dem eigenen Herzen fertig ge⸗ 
worden ſein muß, wer in die Lebensgemeinſchaft zweier Menſchen mit ein⸗ 
bezogen werden will. 

Wie gefährlich werden in ſolcher Lage all die modernen Theorien von Zeit: 
und Probeehe, auch die von der Einmaligkeit der Vollehe, von der man dann 
annimmt, daß ſie erſt in dieſem zweiten Liebesbund gefunden ſei. Das ſind be⸗ 
ſondere Hinderniſſe unſerer Zeit der Ehekriſe, die wir alle möglichſt zu Бег 
ſeitigen ſuchen ſollten, gerade auch um derer willen, die vielleicht ſchwerer zu 
kämpfen haben, als wir ſelbſt. Wir wollen nie vergeſſen, daß in bezug auf die 
feruelle Veranlagung große Unterſchiede unter den Frauen find, vielleicht größer 
als unter den Männern, und daß damit eine größere Verſuchbarkeit zuſammen⸗ 
hängt. Trotzdem müſſen wir für die unverheiratete Frau den vollen Verzicht 
verlangen, auch wenn wir damit in jedem Sall ein Opfer fordern. 

Denn es handelt іф ja nicht nur um den Mann, ſondern auch um das Kin d. 
mit ihm fällt die organiſche Verbundenheit mit dem Leben durch eigene Kinder; 
die eheloſe Frau hat niemand, der ihr ſo ganz eigen gehört, den ſie, ſolange ſie 
lebt, umſorgen dürfte, der ſie im Alter verſorgte, durch den ſie ein ganz ſelbſt⸗ 
verſtändliches Stück Zukunft hätte. Und wenn fie auch weiß, daß Kinder haben 
und erziehen auch für die verheiratete Frau Opfer und Verzicht bedeutet, und 
daß auch ſie ſie ſchließlich hergeben muß, ſo bleibt doch ein großes Entbehren, 
worin ihr allerdings die kinderloſe Frau mit demſelben Verzicht zugeordnet iſt, 
die daran vielleicht noch ſchwerer zu tragen hat. Trotzdem kann ich mich nicht 
entſchließen, im Rind oh ne Ehe einen Ausweg zu ſehen, weil ich glaube, daß, 
wer überhaupt die Ehe bejaht, ſich nicht auf einen Ausweg, einen Erſatz ein⸗ 
laſſen kann, ſowohl um des Kindes, als um ſeiner ſelbſt, als um der Gemein⸗ 
ſchaft willen. 

Daß Ehe möglich iſt, daß ſie beſtehen bleibt, trotz aller ſozialen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Wandlungen, das iſt, aufs Ganze geſehen, nicht eine Frage der Ver⸗ 
heirateten allein, ſondern ebenſo der Eheloſen. Die katholiſche Kirche hat ſtets 
neben dem heiligen Stand der Ehe den Stand der Jungfräulichkeit gehabt, und 
fie hat damit durch die Zeiten für die Struktur der Geſellſchaft etwas hindurch⸗ 
gerettet, was in unſerer Zeit des Wandels wieder in feinem befonderen Wert 
aufleuchtet. Ich möchte es ſo ausdrücken: Die Eheloſe ſchützt die Ehe 
dadurch, daß ſie in ihrer Haltung dem Leben gegenüber für die Ehe eintritt. 
Denn keine Lebensform kommt zu ihrer vollen Erſcheinung ohne den Gegen⸗ 
pol. Gemeinſchaft iſt nicht möglich ohne den vollwertigen Einzelnen. 
Sie kommt nur zur vollen Entfaltung dadurch, daß auch Diſtanz da iſt. Die 
Diſtanz im Volksganzen aber wird verkörpert im Stand der Eheloſen. 

Die erſte evangeliſche Srau, die wieder vom jungfräulichen Stand als einem 
gottgewollten ſprach, war Amalie Sieveking im Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts. Sie ſagte oft: „Ich könnte nicht verſtehen, wenn Gott nur auf einen 
Stand ſeinen Segen gelegt hätte.“ Und wir wiſſen, daß ihre Anregungen eine 
Urſache zur Begründung der Diakoniſſenarbeit geworden ſind. Heute aber 
brauchen wir im vollen Leben und Verkehr Frauen, deren Kräfte der Liebe nicht 
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von ihrem Mann, nicht von ihrer Samilie verbraucht werden, ſondern die fich 
hinwenden zu allem, „was da Kinder heißt“, zu allem, was der Hilfe bedarf. 
Der Frauenüberſchuß könnte einen tiefen Sinn in der Geſchichte haben, wenn 
ſich die hier aufgeſparten Kräfte der Liebe ins Volksganze ergießen würden, 
ſei es durch Frauen in oder ohne Schweſterntracht. 

Darum liegt ein bitteres Unrecht in allem, was ſo tut, als dürſtete die un⸗ 
befriedigte, unverheiratete Frau nach irgendeiner Liebesepiſode, durch die ſie — 
wenn auch ſchon älter — noch etwas nippte an dem Kelch des Lebens, der der 
Verheirateten gereicht wird. Da wird die Kluft zwiſchen Verheirateten und 
Unverheirateten nur vergrößert und keinem geholfen. Eine große Hilfe da⸗ 
gegen iſt es der Unverheirateten, wenn fie in Familie und Sreundſchaft mit ein⸗ 
bezogen wird in alles Erleben, ſoweit überhaupt ein Drittes mitleben kann, 
auch in Ehe⸗ und Kinderſorgen. Wie viele Tanten gibt es, die fo verwachſen 
ſind mit Neffen und Nichten, daß ſie faſt vergeſſen, daß es nicht ihre eigenen 
Kinder ſind. Oder wie kann hier das Patenamt ſeinen Wert bekommen! Doch 
beſteht ein ſolches Verhältnis auch nur durch jahrelanges, treues Mitſorgen 
unter manchem Verzicht und Entſagen. Stellvertretende Mutterſchaft will 
ebenſo ernſt genommen ſein, wie die leibliche, und wo erwachſene Töchter damit 
ernſt machen, ſollten ihnen die Mütter nicht im Wege ſtehen. Und wo die 
Kräfte noch hinausreichen über den Kreis der Familie, da gibt es Waiſen und 
Samilienlofe genug, die fie brauchen. So erfüllt die Unverheiratete ihren Stand 
im ethiſchen und ſozialen Sinn, und die Geſamtheit muß ihr dabei helfen, indem 
ſie ſie geſellſchaftlich einordnet und den Schatten der Minderwertigkeit von 
ihr nimmt. Heidi Denzel. 


Volk und Kaum. 


Es iſt verhängnisvoll zu glauben, ein Staat ſei, wie Rouſſeau meinte, eine 
Vertragsgemeinſchaft; dieſer Staat hinge buchſtäblich in der Luft, er hätte 
keinen Boden unter den Süßen. Der Boden aber iſt einzig und allein das Blei⸗ 
bende im Leben eines Staates. Das Staatsvolk mag ſich im Laufe der Zeit leib⸗ 
lich und ſeeliſch wandeln und die politiſche Lage ſich ändern; felbft das Antlitz der 
Mutter Erde iſt Wandlungen unterworfen, trotzdem: die Erde iſt immer die 
alte, treue Mutter der Menſchheit, die ihre Völker trägt und ernährt. So iſt der 
Staat eben nicht ein gemachtes Gebilde, ſondern ein Lebeweſen, das ſich aus 
dem Zuſammenklang von Staatsboden und Staats volk wachſend geſtaltete. 
„Ein Volk, das fein Land verläßt, tötet feinen Staat,“ ſagt Rudolf Zellen, 
der Vater der Geopolitik; und an einer andern Stelle ſeines grundlegenden 
Werkes „Der Staat als Lebensform“ leſen wir den auch für uns Deutſche der 
Gegenwart bedeutungsvollen Satz: „Nichts kann den engen Juſammenhang 
des Staates mit ſeinem Grund und Boden klarer beweiſen als der Umſtand, 
daß er Volksverluſte leichter erträgt als Landverluſte. “ Was hat nun die Geo⸗ 
politik als Lehre von der Erdgebundenheit politiſchen Geſchehens uns zu ſagen? 

Kjellen lehrt eine fünffache Betrachtung des Staates. Die Geopolitik 
erforſcht den Staat als räumliches „Reich“, als geographiſche Weſenheit. Die 
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Oekopolitik (Wirtſchaftspolitik) unterfucht den Staat als wirtfchaftlichen 
„Haushalt“, beſchäftigt ſich alſo mit dem Erwerbsleben des Staatsvolkes. Die 
Demopolitik Volkspolitik) iſt die Lehre von der politiſch organifierten 
Menſchenmaſſe. Sie ſtellt alſo die Frage nach der Nation als „einem lebenden 
Typus, um den die Individuen variieren und zu dem fie binftreben“. Hierher 
gehört die wiſſenſchaftliche Erforſchung von Kaffe, Sprache, Charakter und 
Religion eines Volkes. Die Soziopolitik (Ständepolitif) verfolgt die Be: 
ziehungen zwiſchen dem in Stände (Intereſſengruppen) gegliederten Volk und 
dem Staat. Die Kratopolitik (Herrfchaftspolitik) ее die rechtlich orga⸗ 
niſierte, den Zweden der Verwaltung und der Regierung dienende Staats⸗ 
gewalt dar. Rjellens Staatslehre behandelt demnach den Staat als Reich, 
Haushalt, Volk, Gemeinweſen und Herrſchaft. 


Im idealen Staat herrſcht auf allen dieſen Gebieten Harmonie. Auf dem 
Gebiete der Geopolitik iſt ſie vorhanden, wenn der Staat ein harmoniſches 
Naturgebiet, ein „geographiſches Individium“ iſt. Dies iſt in ganz hervor⸗ 
ragender Weiſe bei Frankreich der Fall; auch für die De mo politik iſt Frank⸗ 
reich ein ausgezeichnetes Beiſpiel; der franzöſiſche Staat verfügt über ein gleich⸗ 
blütiges Staatsvolk. Für uns Deutſche iſt die Frage der Demopolitik von ganz 
beſonderer Bedeutung, da ein großer Teil unſerer Volksgenoſſen unter dem Har⸗ 
monieſtreben ihrer Wirtsſtaaten zu leiden hat. Dieſe Staaten ſuchen die Har⸗ 
monie dadurch herbeizuführen, daß ſie eine ſtraffe oder rückſichtsloſe Entdeut⸗ 
ſchungspolitik durchführen, während einige wenige nur die nötige Harmonie 
durch die für beide Teile ſicher beſſere Rulturautonomie Selbſtverwaltung der 
ſchuliſchen, kirchlichen oder ſonſtwie das Volkstum betreffenden Angelegenheiten) 
erreicht haben. Harmonie in ökopolitiſcher Hinſicht wird durch Autarkie 
(Selbſtverſogung) des Staates mit den wirtſchaftlichen Bedürfniſſen des 
Staatsvolkes hergeſtellt. Ausgeſprochene Agrar⸗ oder Induſtrieſtaaten erfreuen 
ſich einer ſolchen Harmonie nicht. Zurzeit bemühen ſich die Staaten, nach Mög⸗ 
lichkeit ſich felbft zu verſorgen. Harmonie auf dem Gebiet der Soziopolitik 
ſetzt ein harmoniſches Gleichgewicht der Stände voraus. Sammeln ſich alſo die 
Reichtümer eines Landes in wenigen Händen, während andererſeits die Volks⸗ 
maſſen darben, ſo iſt dies eine Krankheitserſcheinung, die durch mehr oder weniger 
heftige Kriſen zur Geſundung oder zum Untergang des Staates führen muß. 
Genau ſo verhält es ſich auf dem Gebiete der Kratopolit ik, wo Ueberein⸗ 
ſtimmung zwiſchen dem Staats volk und feiner Regierung herrſchen muß. Ohne 
ſolche Uebereinſtimmung iſt keine Harmonie denkbar; mit dem Polizeiknüppel 
kann ſich eine Regierung auf die Dauer nicht am Ruder halten. 


In ſeinem Werk „Grundriß zu einem Syſtem der Politik“ hat Kjellen das 
Gebiet der Geopolitik nun in drei weitere Unterabteilungen gegliedert: 
Die Reichs lage oder Topopolitik, die Reichs geſtalt oder Morphopolitik 
und das Reichs gebiet oder die Phyſiopolitik. 

3. Die Reichs lage. Sie bedeutet die Zonen» oder klimatiſche Lage, ſowie 
die phyſiſch bedingte Verkehrslage. Die klimatiſche Lage iſt von großer Bedeu⸗ 
tung; jedermann weiß, daß weite Gebiete der Erde durch ihr ungünſtiges Klima 
der Erfchließung bis auf den heutigen Tag trotzen. Ungeheure Räume am Pol 
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oder am Aequator find daher menfchenleer und werden es wohl auch in aller 
Zukunft bleiben. Aber nicht die Breitenlage allein beſtimmt das Klima eines 
Landes. Die Nähe des Meeres und ſeiner Strömungen, große Landräume, Ge⸗ 
birgsſchranken, Höhenlage u. a. beeinfluſſen das Klima oft ebenſoſehr. Nimmt 
man den 59. Breitengrad als Leitlinie, fo kommt man in Gegenden recht ver⸗ 
ſchiedener Wärmedurchſchnitte. Die Hudſon⸗Bai in Nordamerika wirkt іп: 
folge ihres Zufluffes aus dem nördlichen Eismeer wie ein rieſiger Eiskeller, der 
das Klima Amerikas ſtark herunterdrückt, während der warme Golfſtrom das⸗ 
jenige Südenglands nicht weniger als 160 über den Durchſchnitt der Breiten⸗ 
lage hinaufhebt. Das Klima aber iſt von großer Bedeutung für Geſtaltung 
und Beſtand von Volk und Staat. Die Völker halten ſich darum auf Wande⸗ 
rungen, wenn irgend möglich, in den ihnen vertrauten Klimabedingungen. 
Alle germaniſchen Staaten der Völkerwanderungszeit, die іф in ſüdlichen 
Breiten gebildet hatten, ſind innerhalb weniger Jahrzehnte wieder untergegan⸗ 
gen (Oſtgoten, Weſtgoten, Langobarden), während diejenigen der nördlicheren 
Gebiete zu Keimzellen der heutigen germaniſchen Staaten geworden ſind. Und 
ein Beiſpiel aus der Gegenwart: Die Deutſchen der Vereinigten Staaten leben 
in ihrer Mehrzahl nördlich der Landesmitte, unter einem Klima alſo, das im 
allgemeinen dem ihrer Heimat entſpricht. 

Auch der Verkehr wird vom Klima weitgehend beeinflußt. Der Rhein iſt 
nicht zuletzt auch ſeines Waſſerreichtums wegen zu einer Lebensader ſeiner An⸗ 
lieger geworden, weit mehr als die Elbe oder die franzöſiſchen oder ſpaniſchen 
Stüffe, die in den Sommermonaten teilweife faft verſiegen. Und iſt nicht Хив: 
lands Kampf um einen offenen Ausgang nach den Weltmeeren darauf zurück⸗ 
zuführen, daß ſeine Häfen im Norden den größten Teil des Jahres vereiſt ſind? 
Man denke hier an den ruſſiſch⸗türkiſchen und den ruſſiſch⸗japaniſchen Krieg. 
Die Bedeutung der geographiſchen Lage für den Verkehr zeigt Vogel in ſeiner 
„Politiſchen Geographie“ (Aus Natur und Geiſteswelt, Nr. 634) anſchaulich 
am Beiſpiel Englands und Norddeutſchlands. England, dicht vor Europa ge⸗ 
legen, mit einem mildfeuchten, nordiſchen Klima, eisfreien Häfen und durch 
die Einwirkungen der Slut begünftigten bequemen Slußwegen ins Landinnere, 
lag geopolitiſch durchaus abſeits bis ins 12. Jahrhundert hinein. Seine Be⸗ 
deutung hob ſich, als die atlantiſche Seite Europas wirtſchaftspolitiſche Be⸗ 
deutung errang (дапа!) und als ſich dann nach der Entdeckung Amerikas das 
Geſicht Europas mehr und mehr vom Südoſten und Süden dem Weſten und 
Nordweſten zuwandte. Durch die dann im 20. Jahrhundert einſetzende Indu⸗ 
ſtrialiſierung Nordweſteuropas und die dadurch hervorgerufene vermehrte han. 
delspolitiſche Bedeutung der Elbe⸗ und Seinehäfen wurden die engliſchen 
Hafenſtädte ſehr benachteiligt. Sie waren jetzt in der Hauptſache nur auf ihr 
engliſches Hinterland angewieſen, während ihnen das europäiſche Seftland größ⸗ 
tenteils verlorenging. 

Werfen wir unſere Blicke nach dem deutſchen Norden, ſo ergibt ſich fol⸗ 
gendes: Die Oſtſeeküſte, langgezogen und gut gebuchtet, wenig von Stürmen 
heimgeſucht und durch ein reichgegliedertes 5106: und Kanalnetz mit dem Hin⸗ 
terland verbunden, liegt деорђујуф günſtig. Weniger günftig ift hingegen 
ie geopolitiſche Lage. Mit geringem militäriſchen Aufwand können die 
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ſchmalen Aus gangsſtraßen nach der Nordſee geſperrt werden, ein Umſtand, den 
auch der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Ranal nicht ganz auszugleichen vermag. Die Nord⸗ 
ſeeküſte liegt infolge ihrer Schmalheit und der verkehrshindernden Watten und 
Inſeln ungünſtiger als die Oftfee, hat allerdings tiefe Mündungstrichter und 
Slußbahnen, die in ein induſtriereiches Hinterland führen. Geopolitiſch erſchwe⸗ 
rend wirkt aber England, das als Riegel vor der deutſchen Türe liegt, die es 
noch feſter ſchloß, als es auch noch den Selfen von Helgoland befaß. 

Man kann alſo ſagen: Die geophyſiſche Lage eines Staates bleibt lange Zeit 
unverändert, wenn auch Naturkataſtrophen oder menſchliche Kunftbauten (Жаг 
пёс) fie beeinfluffen können. Die geopolitiſche Lage hingegen kann {іф im Zeit: 
raum weniger Jahre umgeſtalten, da eben jeder Staat weitgehend von ſeinen 
Nachbarn abhängt. Oder, wie Vogel (аде: Die geophyſiſche Lage eines Staates 
biete: Möglichkeiten, die geopolitiſche hingegen deren Verwirklichungen. 
Deutſchland beſitzt auch heute noch die geophyſiſche Möglichkeit der Seegeltung. 
Als es aber im vorigen Jahrhundert dieſe Möglichkeit ausſchöpfte, trieb es 
dadurch England in das Lager feiner feſtländiſchen Gegner. Eine Mittels 
lage, wie diejenige Deutſchlands, bietet die größten Möglichkeiten und — Ge⸗ 
fahren. Gerade dieſe ſind dem heutigen Deutſchen Reich (ebenſo Rumpfungarn) 
ſehr augenſcheinlich geworden, und doch zeugt es von der großen Einflußmög⸗ 
lichkeit der Mittellage, wenn die Weltmächte auch mit einem darniederliegenden 
Deutſchland rechnen, und die kleine Entente immer wieder verſucht, Ungarn in 
ihren Kreis einzugliedern. Eine Seitenlage (England, Srantreich, Italien) bietet 
zwar mehr militäriſche Freiheit, aber auch weniger Einfluß. Dabei darf frei⸗ 
lich nicht überſehen werden, daß dieſe Ungunſt durch eine kluge Politik weit⸗ 
gehend ausgeglichen werden kann, wie das Beiſpiel Scankreiche lehrt. Aber wie 
lange? Es wachſen auch in der Politik keine Bäume in den Himmel. Wichtig 
iſt für die gegenwärtige Lage, daß Italien im Mittelmeer verhältnismäßig zen⸗ 
tral liegt, was ihm einen Vorſprung vor den übrigen Mittelmeermächten gibt. 
Die Keichslage iſt eben der Schlüffel für die geſamte Politik eines Staates. 

2. Aber auch die Reichs geſtalt ift von großer Bedeutung. War ſchon 
vor dem Kriege Deutſchland mit ſeinen weit ins Nachbargebiet vorſpringenden 
Zipfeln dem vortrefflich gerundeten Frankreich gegenüber im Nachteil, fo iſt es 
dies heute mit feiner offenen Rheinflanke, der tief gegen die Reichshauptſtadt рог: 
ſpringenden polniſchen Einbuchtung und der durch den Korridor abgetrennten 
Infel Oſtpreußen noch viel mehr. Dieſes Beiſpiel allein zeigt uns ſchon, wie 
ſehr wir auch das Kartenbild und die Grenzen eines Staates betrachten müſſen, 
um ſeine geopolitiſche Lage zu verſtehen. Der Idealfall wäre ein kreisförmiger 
Staat, deſſen Hauptſtadt in der Mitte läge. Auch die völkiſch und wirtſchaftlich 
wertvollſten Gebiete müßten ſich in der Mitte ballen, während die weniger 
wichtigen ſich als Grenzſäume darumlagerten. Wie ſehr Deutſchland hier im 
Nachteil iſt, ergibt ſich hieraus von ſelbſt. Nicht nur liegen feine volkswirt⸗ 
ſchaftlich wichtigſten Gebiete am Rande des Staatsbodens (Rheinland, Saar, 
Oberſchleſien), ſondern es fehlt auch die Kernlandſchaft, und man könnte bei⸗ 
nahe ſagen, daß Deutſchland nur deshalb (rein geographiſch geſehen natürlich!) 
nicht auseinanderfällt, weil es von den Adern feiner parallel laufenden Stüffe 
und dem eiſernen Ring feiner Nachbarn zuſammengehalten wird. Hier müffen 
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nun die Verkehrswege mildernd in die Ungunft der Dinge eingreifen, und wer 
eine Karte der deutſchen Eiſenbahnen und Sluglinien (in Jukunft auch der Auto⸗ 
ſtraßen!) betrachtet, der kann ſehen, daß hierin Deutſchland feine Aufgabe, das 
Herz Europas zu ſein, wohl erfüllt. 

5. Ueber das Reichsgebiet, als dem dritten Teil der Geopolitik, wäre 
folgendes zu ſagen: Von großer Wichtigkeit iſt ſelbſtredend die Bodengeſtalt. 
Ihre Oberflächengeſtaltung hat ſowohl geographiſche als vor allem auch Ш: 
matiſche Solgen. Während in den gemäßigten Zonen das Schwergewicht der 
Staaten zumeiſt in den klimatiſch und verkehrspolitiſch günſtig gelegenen Tief⸗ 
ländern liegt (Norddeutſche Tiefebene, Seine-Becken, Miſſiſſippigebiet, Oſt⸗ 
china), ſind in den heißen Gegenden die Hochländer, weil klimatiſch bedeutend 
günſtiger, meiſt zu Herz⸗ und Kerngebieten ihrer Staaten geworden. Man 
denke hier 3. B. an das mexikaniſche Hochland oder an die Hochländer Indiens. 
Die horizontale Gliederung eines Staatsraumes iſt beſonders wichtig für den 
Verkehr und die Verteidigung eines Staates. 

Nach der Bodengeſtalt kann man im allgemeinen folgende Staaten 
unterſcheiden: 1. Becken⸗, Keſſel⸗ oder Muldenſtaaten (Böhmen, 
Ungarn, Lombardei, Pariſer Becken, Burgund). Solche Gebiete ſind meiſt 
fruchtbar, verkehrsgünſtig und leicht zu verteidigen. Infolgedeſſen bilden ſich 
hier ſogenannte Anfangsſtaaten, die unter der Vorausſetzung eines tüchtigen 
Staatsvolkes und unternehmungsluſtiger Sührung zu Kernlandſchaften grö⸗ 
ßerer Reiche werden können. 2. Die Schwellen- oder Sattelſtaaten 
hingegen breiten ſich über ein Gebirge hinweg nach beiden Seiten auf deſſen 
Abhängen aus (Schweiz, Bulgarien, Peru, Bolivien). Sie liegen zwar ver⸗ 
kehrs ungünſtig, vermögen aber 3. T. gerade deswegen und wegen ihres rauhen 
Klimas eine ebenſo rauhe, kräftige und freiheitlich geſinnte Bevölkerung zu er⸗ 
zeugen, die ſich des in ihre Hand gegebenen Trumpfes wichtiger Paßſtraßen 
wohl zu bedienen weiß. 5. Zwiſchen einer Gebirgsſchwelle und dem Meere 
liegen ſogenannte Abdachungsſtaaten (Preußen, Schweden, Chile, Ar⸗ 
gentinien). Meiſt iſt die Seeſeite das „Geſicht“ eines ſolchen Staates. 4. Auf 
hohen Tafelländern breiten іф die Hor ſtſtaaten aus (Siebenbürgen, Ar⸗ 
menien, Tibet, Kleinaſien). Sie erfreuen ſich verhältnismäßiger militäriſcher 
Sicherheit und infolgedeſſen meiſt einer ſtetigen Entwicklung. Hier iſt der 
Herd alter Traditionen. Б. Ein ganz anderes Geſicht zeigen In ſel ſta aten 
wie England oder Japan. Sie weiſen ihr Staats volk hinaus in die Weite, zu 
Einfluß, Macht, Reichtum und Ruhm. Sie züchten Rolonifationsvölker, deren 
Herrſchaft freilich nur an den empfindlichen Säden ihrer Schiffahrtslinien 
hängt, mit deren Durchſchneidung ein rückſichtsloſer Gegner den Sieg meiſt in 
einer entſcheidenden Schlacht an feine Fahnen heften kann. 6. Aehnlich liegen 
die Verhältniſſe bei Halbinſelſtaaten (Italien, Griechenland). Ihre Stärke 
beſteht zumeiſt in der Handelsſchiffahrt. Aber ſie ſind dem Druck ſtarker be⸗ 
nachbarter Seemächte ausgeliefert. Unter dieſem Geſichtspunkt muß die Hal⸗ 
tung Italiens im Weltkrieg betrachtet werden. Es war auf die engliſche Kohle 
angewieſen, die zwar durch die deutſche erſetzt werden konnte; jedoch den Druck 
der engliſch⸗franzöſiſchen Mittelmeerflotten und die Ungunſt der endlos langen, 
ungeſchützten Grenzen konnten die Mittelmächte durch nichts aufheben. 
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Neben den Bodenformen muß auch der Bodengehalt berückſichtigt 
werden. Es gibt Böden, die menſchenanhäufend wirken, ſo z. B. der Löß in 
der Oberrheiniſchen Tiefebene, in Böhmen und Mähren oder in China am 
Hoangho und die Schwarzerde (Löß u. Humus) der Magdeburger Gegend, der 
Ukraine oder Süd⸗Sibiriens. Der Slußſchlamm bildete den Nährboden des Ba⸗ 
byloniſchen Reiches, Aegyptens oder der Poebene, und aus vulkaniſchen Ver⸗ 
witterungsböden ziehen Italiener und Mexikaner ihre Nahrung. Arme Böden 
bedingen eine dünne Beſiedelung. Es bilden ſich hier aber, wie die Salzſteppen 
der Mongolei lehren, begehrliche Hirten völker mit kriegeriſchen Tugenden, die 
nicht nur ihre reicheren Nachbarn, ſondern eine ganze Welt in Angſt und 
Schrecken zu jagen vermögen. Darum meint auch Vogel: „Die geiſtige und 
ſittliche Erneuerung eines Staates und einer Nation geht eher von den Gegen⸗ 
den der armen Böden, beſonders den Gebirgsgegenden aus, als von den Sitzen 
des Wohlſtandes und der Kultur.“ (Man betrachte die Geſchichte der Schweiz 
und Tirols und die Rolle Brandenburgs, „des heiligen römiſchen Reiches 
Streuſandbüchſe“ in der Geſchichte Deutſchlands.) 

Ueber die Bedeutung des Pflanzenkleides und der Tierwelt GBour⸗ 
tanger Moor und Pripjetſümpfe als Grenze zwiſchen zwei Volkstümern, Na⸗ 
delhölzer in Schweden — Kreuger! —, Kaffee in Braſilien, Renntiere im hohen 
Norden und Kamele in den Wüſten, Tſetſefliege in Afrika u. a. m.) ſoll hier 
nichts geſagt werden, einiges aber noch über die Bodenſchätz e. Schon in 
alten Zeiten kam dem Salz politiſche Bedeutung zu. Spanien verdankt feine 
Bedeutung im 10. Jahrhundert vorwiegend ſeinem Gold, Sachſen und Böhmen 
befoßen wichtige Silbergruben, und in der neueren Zeit haben die Goldfelder 
Kaliforniens und die Diamantengebiete Südafrikas nicht nur wirtſchaftliche, 
ſondern auch hohe politiſche Bedeutung beſeſſen. Wie England und Deutſch⸗ 
land im 19. Jahrhundert durch Kohle und Eiſen und die damit zuſammenhän⸗ 
genden Erfindungen eine geradezu ruckartige Charakterwandlung erfuhren, iſt 
zu bekannt, als daß hier viel darüber geſagt werden müßte. Aber die Roblen- 
vorräte der Welt gehen ihrem Ende entgegen. Schon heute ift die Steinkohle 
zum Verbrennen zu ſchade, und die Induſtrievölker ſehen ſich nach andern Be⸗ 
triebsmitteln um. Damit wächſt auch die politiſche Bedeutung derjenigen 
Staaten, die im Beſitze der unerſchöpflichen weißen Kohle, der Waſſerkräfte, 
ſind (Schweiz, Skandinavien), und das Erdöl wird zum Jankapfel der moder⸗ 
nen Welt. Zwar beſitzen die Vereinigten Staaten die Hälfte der Weltförde⸗ 
rung, müſſen aber damit rechnen, daß ihre Vorräte ſchon in wenigen Jahr⸗ 
zehnten erſchöpft ſind. Und was dann? Faſt drei Viertel der Oelreſerven ſind in 
engliſchen Händen (Meſopotamien, Perſien, Birma, Borneo, Kanada). Heute 
noch toben wirtſchaftliche Kämpfe um dieſe Reichtümer, morgen werden es po⸗ 
litiſche fein, und die Sortſetzung der Politik mit andern Mitteln iſt, nach Clau⸗ 
ſewitz, der — Krieg! 

Aufgabe der Geopolitik iſt es nun, alle dieſe Dinge und Verhält⸗ 
niſſe in ihren Auswirkungen auf die Geſchicke der Staaten und Völker zu er⸗ 
forſchen und den Politikern einwandfreies Material zu liefern. 
Gerade das Deutſchland von heute, das immer und überall ſeinen Nachbarn 
gegenüber im Nachteil iſt, kann auf geopolitiſches Rüſtzeug, deſſen Wichtig⸗ 
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keit z. B. Franzoſen und Engländer (фоп längſt erkannt haben, nicht verzichten. 
Unterſuchungen, Statiſtiken, Berichte, Abhandlungen, graphiſche Darſtellungen 
und vor allem eindrucksvolle (ſuggeſtive) Karten müſſen die öffentliche Mei⸗ 
nung und die verantwortlichen Staatsmänner beeinfluſſen. Wer fo 3. B. ein⸗ 
mal geſehen hat, wie Oberſchleſien in der polniſch⸗tſchechiſchen Jange ſitzt, dem 
iſt mit einem Schlage die überaus ungünſtige Lage dieſes Reichsgebietes Нас 
geworden, mehr als es ihm die eingehendſten Darlegungen zu ſagen vermöchten. 

Den Geopolitiker überraſcht auch der Konflikt im fernen Oſten nicht. 
Er kennt den Bevölkerungsüberſchuß und den Rohſtoffhunger des induſtriali⸗ 
ſierten Japan, kennt aber auch das geopolitiſche Geſetz, daß der Ausdehnungs⸗ 
drang eines Volkes ſich ſtets nach der Seite des geringſten Widerſtandes richtet. 
Dieſer liegt dort zurzeit in China, während die fruchtbaren Philippinen, ein kaum 
zu haltender amerikaniſcher. Vorpoſten, und das menſchenarme, klimatiſch gün⸗ 
ſtige Auſtralien, das kaum auf die Hilfe des engliſchen Mutterlandes zählen 
kann, noch (aber wie lange noch?) vor dem japaniſchen Jugriff verſchont ge⸗ 
blieben ſind. In Europa aber liegt das Gebiet des geringſten Widerſtandes 
gegen Druck von außen in Deutſchland — Mitteleuropa, dem das Schickſal 
Chinas und die offenſichtliche Machtloſigkeit des Völkerbundes eine Mahnung 
ſein ſollte, ſich nicht nach ſchönen Wünſchen, ſondern nur nach den weniger 
ſchönen, aber deſto härteren Tatſachen zu richten. Ein Staat kann nicht die 
Politik treiben, die er möchte, ſondern die er muß! 

Aber wird nicht, wenn man ſo ſpricht, der Menſch vollkommen ausge⸗ 
ſchaltet? Mitnichten! Der Lebensraum eines Volkes bietet der Möglichkeiten 
immerhin noch ſo viele, daß dem politiſchen Menſchen genug zu tun bleibt, ſie 
zu erkennen und klug zu nützen. Hans Preuſch. 


Umſchau. 
Deutſchland und Frankreich. 
Nachdem der Aufſatz von Rudolf Goethe eine Entgegnung gefunden hat, ſoll hier 


in die Ausſprache der Hinweis auf ein Buch eingefügt werden, das uns viel zu ſagen hat 
und das den Anſpruch erheben darf, von uns beachtet zu werden: 


§Sriedrich Grimm: Frankreich am Rhein. 210 S. 5,50 RM. Hanſeatiſche Ver⸗ 
lagsanſtalt. 

Mit eindringlicher Klarheit zeichnet das Buch die Politik Frankreichs gegen Deutſch⸗ 
land ſeit den Tagen Richellieus bis in die gegenwärtige Stunde. Dieſe Politik kennt zwei 
Ziele, die ſich gegenſeitig bedingen: Frankreichs Grenze iſt der Rhein; die deutſche Einheit 
muß zerbrochen werden. Wie ein heiliges Vermächtnis und als ein unbedingter Lehrſatz 
beſtimmen dieſe Ziele die franzöſiſche Politik. Mit einer unheimlichen Solgerichtigkeit und 
mit fanatiſcher Zähigkeit wird der Kampf um dieſe Ziele geführt. Reparationen, Be⸗ 
ſetzung, Unterſtützung der Separatiſten find Mittel und Wege zum Ziel. Wir er⸗ 
ſchrecken, wenn wir die Zeiten der Friedens verhandlungen, des Kuhrkrieges, der Sepa⸗ 
ratiſtenputſche in dieſem Buch noch einmal erleben. Die deutſche Einheit hing oft genug 
nur an einem Saden, und wir ahnten es kaum. Deutſchland hing über dem Abgrund, 
und wir gingen oft genug in Unwiſſenheit und Gleichgültigkeit unſern Weg. Erhebend 


68 


Еше“ ——— 


iſt da die Haltung des deutſchen Volkes am Rhein. Die Kämpfe im Siebengebirge, der 
Bauernzug nach Wittlich, der Brand in Pirmaſens ſind Slammenzeichen, die über 
Deu'ſchland leuchten. Der paſſive Widerſtand weckt das deutſche Volk aus feinem Todes⸗ 
ſchlaf, läßt die Welt aufhorchen und zwingt die franzöſiſche Politik zum Rückzug. — 
Dieſe Poltiik wird nicht von einem Franzoſenhaſſer Frankreich übel nachgeſagt, fie wird 
an Hand urkundlicher Belege Schritt für Schritt nachgewieſen. Damit gewinnt das 
Buch hohe Eindrücklichkeit und Ueberzeugungskraft. Die Quellen und Belege nehmen 
über 70 Seiten ein. 

Wir erkennen, welchen weiten Weg die franzöfifche Politik gehen muß von diefen 
kaum aufgegebenen Zielen zu einer wahren Verſtändigung und Ausſöhnung. Man kann 
angeſichts diefes verderblichen Willens bezweifeln, ob Frankreich jemals willens werden 
kann, dieſe Pläne hinter ſich zu werfen und die Hand zu reichen zu einem aufrichtigen 
Frieden. Es iſt nun beſonders wichtig, daß der Verfaſſer fein Buch beſchließt mit dem 
Kapitel: §rankreich und wir. Wie ſtellt ſich ein Mann, der den Kampf Frankreichs um 
den Rhein und gegen die deutſche Einheit kennt und erlebt hat wie kaum einer, zu 
dieſer Frage? 

„Frankreich und wir! Eine Frage, die ſchier unentwirrbar erſcheint und von deren 
Löſung doch alles abhängt. Das franzöſiſche Volk, das wir mit ſeinen Regierenden 
nicht gleichſetzen, wird ſich entfcheiden. — Was immer geweſen fein mag, eines ſteht 
feſt, daß für die zukünftigen Dinge Frankreich, das allein die Freiheit zum Handeln 
hat, in erſter Linie die Verantwortung zu tragen haben wird. Wer wollte nicht eine 
wahre Verſtändigung mit Frankreich und eine Beendigung des tauſendjährigen Kampfes 
herbeiführen? — Wenn der Völkerbund nur eine andere Form ſein ſoll, um das Ver⸗ 
ſailler Diktat zu erhalten, dann iſt dieſe Verftändigungspolitit von vornherein zum 
Scheitern verurteilt. — Die Angſt vor der deutſchen Rache iſt im franzöſiſchen Volk 
eine Tatſache, mit der wir zu rechnen haben, während die Rede von der Sicherheit bei 
den Führer des bloc national nichts anderes iſt als die Uebernahme eines Schlag wortes 
aus der Rüſtkammer Richelieus. Man muß alſo Frankreich die Surcht vor einer deutſchen 
Хафе zu nehmen ſuchen. Das wird nicht eher erreichbar fein, als bis das franzöſiſche 
Volk erkennt, daß das befte Unterpfand für feine Sicherheit darin beſteht, daß es freis 
willig einen Juſtand ſchafft, den das deutſche Volk als gerecht empfinden kann. Das 
iſt die einzige Unterlage für eine wahre Verſtändigung, und darin liegt zugleich auch die 
Löſung für die zweite Schwierigkeit, die Reviſion des Verſailler Diktates. Gerecht 
aber iſt nur der Frieden, der auch dem deutſchen Volke ſeine Lebensrechte gibt, das Recht 
auf nationale Selbſtbeſtimmung.“ Andre Tardieu, einer der Schöpfer des Verſailler 
Diktates, weiß das, denn er beſchließt ſeine Betrachtung über die Entwicklung Deutſch⸗ 
lands zu einer Nation mit den Worten: „Ich aber ſage, daß die deutſche Nation, durch 
ein langes und ſchweres Kindsbett geboren, in ihrer gewaltigen Mehrheit verlangt, ein 
nationales Eigenleben zu führen. Infolgedeſſen könnte die Gewalt nichts gegen dieſen 
Willen ausrichten. Die deutſche Einheit iſt eine Vereinigung der Seelen, die keine Ge⸗ 
walt zu trennen vermag.“ Grimm ſchließt ſein Buch mit dem Satz: „Man ſollte jen⸗ 
ſeits der Grenzen den Mut finden, die Schlußfolgerung aus dieſer Erkenntnis zu ziehen. 
Sie и: Schafft Frieden durch Reviſion!“ Was wird nun Tardieu als Miniſter⸗ 
präſident tun? 

mir iſt das Buch eine eindrucksvolle Beſtätigung dafür, daß nicht die Größe des 
Haſſes auf §rankreich der Maßſtab für wahrhaft nationale Haltung iſt; daß nationale 
Haltung niemals verbieten kann, die große Frage Deutſchland⸗Frankreich einer friedlichen 
Löſung entgegenzuführen; daß wahrhaft nationale Haltung ſich um des Volkes und 
Staatswillen aus tiefer Nötigung um eine ſolche Löſung mühen muß; daß wahrhaft 
nationale Haltung zu ſolche Aufgabe berufen iſt. Jörg Erb. 
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Vorſchläge für die Beſprechung der Alkoholfrage 
in den Gruppen der Mädchen. 


Stoffverteilung für Beſprechungen in fünf Stunden. 


1. Stunde. Der Anteil der Frau im Wirtſchaftsleben. Ihre Verantwor⸗ 
tung angeſichts der gegenwärtigen Wirtſchaftslage. Die Verſchwendung von 
Nahrungsmitteln durch Brauerei, Brennerei und Vergärung. 

2. Stunde. Der Nährwert des Obſtes. Die Bedeutung des deutſchen 
Obſtes für die deutſche Volkswirtſchaft. Ausgaben für ausländiſches Obſt. Die 
Notwendigkeit der Srifchhaltung des deutſchen Obſtes. 

3. Stunde. Die Entwertung des Obſtes durch Vergären. Das Gift Al: 
kohol. Seine Wirkung auf Körper und Geiſt. 

4. Stunde. Die Alkoholnot des deutſchen Volkes. Frauen⸗ und Kindernot 
durch den Alkoholmißbrauch. Belaſtung des Wohlfahrtsweſens. Geſamtaus⸗ 
gaben für Alkohol. 

5. Stunde. Der Kampf gegen den Alkohol. Die beſonderen Aufgaben der 
Frauen und Mädchen. Der Kampf gegen die Trinkſitte. Alkoholfreie Ge⸗ 
tränke. Ziel: Alkoholfreie Geſelligkeit. 

Material. 

Für die 1. Stunde: Zahlen zur Alkoholfrage, Heft 1, Volkswirtſchaftliche 
Zahlen (20 Pfg., Neuland⸗Verlag, Berlin ХО 8). 

2. Stunde: Was ſollen wir trinken? Was follen wir eſſen? (Frauenbund 
für alkoholfreie Kultur, Dresden A 24, Liebigſtr. 24; 15 und 20 Pfg.). 

3. Stunde: Flüſſiges Obſt. Verlag auf der Wacht, Berlin-Dahlem. 1,50 Я. 

4. Stunde: Vogel⸗Neubert: Grundzüge der Alkoholfrage, 2, — RM. Deuts 
{фес Verlag für Volks wohlfahrt, Dresden. Zahlen zur Alkoholfrage, Heft 2, 
Wirkungen des Alkohols; Mein letzter Abend im Bund, Slugblatt, Verlag auf 
der Wacht; 4 Seiten, 2 Pfg. (Sehr gut.) 


Leiterlehrgang des Badiſchen Jugendbundes in Mannheim 
vom 31. März bis 2. April. 
Е Marz, abends: Vortrag von Dr. Fritz Rünkel: „Charakterkunde und Charakter⸗ 
ung. 
J. Apel, vormittags: Rudolf Goethe, Darmſtadt: „Seelſorge in den Bünden.“ Nach⸗ 


mittags: Ausſprache über dieſe beiden Vorträge. Abends: Vortrag von Wilhelm 
Stählin: „Leibliche und ſeeliſche Uebung.“ 


2. April, vormittags: Ausſprache über die praktiſche Gruppenarbeit, eingeleitet durch 
Kurzreferate. Alle Anmeldungen find zu richten an Pfarrer Hugo Specht, Schopfheim. 


Vom Tage. 


Н 1 jbeit Am 21. Januar d. J. wurde in Bozen 
Zwei Sahnen und keine Freiheit. in Südtirol die Ortsgruppe der пао, 
nalſozialiſtiſchen deu'ſchen Arbeiterpartei gegründet. Der Verſammlungsraum war mit 
der Hakenkreu-fahne und der Trikolore Italiens geſchmückt. Abwechſelnd wurde das 
Deutſchlandlied (. .. von der Etſch .. ) und die faſchiſtiſche Ipmne geſungen. Hitlers 
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Stellung zur Südtiroler Frage dürfte bekannt fein. Bereits am 14. November 1922 
hat er erklärt: „Mit Italien, das ſeine nationale Wiedergeburt erlebt und eine große 
Jukunft hat, muß Deutſchland zuſammengehen. Dazu iſt nötig ein klarer und bündiger 
Verzicht auf die Deutſchen in Südtirol. Das Geſchwätz über Südtirol ſchadet uns nur. 
In der Po. i. ik gibt es keine Sentiments, ſondern nur Kaltblütigkeit.“ — Am 6. Januar 
d. J. bat der frühere politiſche Sekretär von Bozen, Giarrantana, in der „Provincia 
Bolzano“ geſchrieben: „Wir dürfen nicht vergeſſen. daß Hitler der erſte und einzige 
Mann war, der offen die Brennergrenze (1) zugunften Italiens anerkannte. Er bean⸗ 
ſpruchte dann allerdings Zugeftändniffe auf kulturellem Gebiet. Aber bisher hat Italien 
nicht für nichts von ſeinem Werk der Nationaliſierung Abſtand nehmen können und 
wird dies auch in Zukunft nicht tun, wie wir glauben.“ 

Tatſächlich hat die unglaubliche Unterdrückung des Deutſchtums nicht nachgelaſſen. 
Nach wie vor werden Kinder verfolgt, wenn ſie die Sprache ihrer Mutter ſprechen. 
Tatſächlich kämpft ein deurſcher Stamm verzweifelt ſtumm um fein Volkstum. Was 
nationale Haltung iſt — und wir bemühen uns, darüber klar zu werden — zeigt ſich 
weniger in allgemeinen Redensarten, ſondern in der perſönlichen Entſcheidung im poli⸗ 
tiſchen Geſcheyen. Darum follen wir auch dieſer Srage nicht aus dem Wege geben, 
ſondern prüfen und entſcheiden. Welche Haltung nehmen wir hier ein? 


„ Im Bundesblatt des Oeſterreichiſchen Wandervogels leſen 
Jugend des Volkes. wir: „Wir haben auf unſeren Sahrten die Brabräben von 
$Іапӧегп über Südtirol bis in die Karpathen geſehen und mußten erkennen, daß nir⸗ 
gende, auch auf Seindesboden nicht, die Gräber unſerer Toten in ſolchem Zuftand find 
wie bei uns. Da packte uns Scham und Zorn, und wir ſtellten uns in die Lücke und 
riefen zum Kärntner Arbeitslager der Jungmannſchaft auf. 

Fünfundzwanzig Burſchen aus Salzburg, Hallein, Klagenfurt und Wien nahmen 
daran teil. Regen und Kälte haben uns zwar unſer geplantes Zeltlager zunichte gemacht, 
aber wir fanden auf einer Alm gute Unterkunft. 

Am Dienstag ſetzte unſere Arbeit ein: die Errichtung des Friedhofes des 7. Korps 
im Angerbachtale. Nebenbei bezeichneten wir noch die Jugangswege zu den Friedhöfen 
und malten auf den Friedhöfen alle Grabtafeln nach. Die Arbeit auf dem Friedhofe des 
7. Когрв war ſchwer und anftrengend, doch gelang es uns bei ſchärfſtem Arbeitstempo, 
unfere Aufgabe zu vollenden. 

Zweimal wurden wir auch abgezogen, um bei Enterdigungen im Srontgebiet des 
Kleinen Pal in 1900 Meter Höhe mitzuhelfen. Die Gebeine 41 Gefallener, deren Grab⸗ 
ftätten j. zt dort oben entdeckt worden waren, haben wir in harter Mühe in Solzkiſten, 
die wir hinaufgeſchafft, den ſteilen Berg zur Plökenkapelle hinuntergetragen.“ 


Я И i u itik. In einer Doppelkundgebung der Sitlerju⸗ 
Zweierlei „nationale“ Politik. gend Hannover⸗Braunſchweig im BRuppel- 


ſaal der Stadthalle und im Zoo ſprach Prinz Auguſt Wilhelm von Preußen. Der Prinz 
führte aus, wenn Brüning nach Lauſanne gehe, ſo könne er ſich nicht auf das deutſche 
Volt berufen. Selbſt die parlamentariſche Mehrheit, die hinter ihm ſtehen ſolle, ſei höchſt 
fragwürdig. Wenn Brüning heute auch ein Nein rufe, jo werde dieſes Nein bei unferen 
Feinden kein Echo finden, weil fie es ſeit Jahren gewohnt ſeien, nichts als Zuſtimmung 
und Unterwerfung zu finden. 

Der zweite Bundesführer des Stahlhelm, Oberſtleutnant a. D. Düſterberg, machte 
auf einer Tagung in Neuſtrelitz folgende Ausführungen: 

„Reichskanzler Brüning hat erklärt, er werde in Lauſanne allen Forderungen von 
Weil erzahlungen ein feſtes Nein entgegenſetzen. Wenn er das tut, dann hält es der 
Stahlhelm für feine Pflicht, daß das nationale Deutſchland ſich feſt hinter Brüning ſtellt; 
denn nur fo kann der Reichskanzler Erfolge für Deutſchland erzielen.“ 

Er ſetzte hinzu, der Stahlhelm treibe zwar Politik, aber keine Parteipolitik, ſondern 
Staatspolitik. Er wolle das ganze Volk zuſammenfaſſen. Er kämpfe nicht für Per⸗ 
ſonen oder Parteien, ſondern dafür, daß das ganze deutſche Volk wieder frei werde. 

Was iſt nun richtig? Auf welche Seite trittſt du? 
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Bud) und Bild. 


(Alle bier beſprochenen Bücher find durch die Gefchäftsftelle des BDJ., Göttingen, Poſtfach 204, zu beziehen.) 


Zwei Romane: 


Helene Chriſtaller: Gottfried Erdmann und feine Frau. 317 S. Leinen 3,80 RN. 
Friedrich Reinhardt, Baſel. 

margarethe Weinhandl: Die Rutengängerin. 211 S. 4,80 RM. Stein 
kopf, Stuttgart. 

Am 31. Januar d. J. hat Helene Chriſtaller ihr 60. Lebensjahr vollendet, und 25 Jahre 
ſind es her, daß ihr der erſte große Wurf gelang: Gottfried Erdmann; darum erſcheint 
dies Buch heuer in einer wohlfeilen Ausgabe. Ich habe es mit großer Anteilnahme ge⸗ 
leſen. Es iſt nicht gealtert, iſt wie aus gegenwärtigem, aus unſerm Erleben geſchöpft. 
Ringende mMenſchen; der übereifrige, gläubige, überſpannte Vikar und die praktiſche, 
liebevolle, ао und ſelbſtändige Doktorin der Medizin. In ſelbſtloſer Aufopferung 
im Schwarzwalddorf bei der Bekämpfung einer Seuche und im Rampf um die Seelen 
dieſer Menſchen wachſen die beiden zuſammen und ſchließen die Ehe. Damit ſchließt das 
Buch aber nicht, ſondern wir ſehen hinein in dieſe Ehe, in das Ringen dieſer ſelbſtän⸗ 
digen, ſo verſchiedenen Geiſter. Der Grund, in dem dieſes Leben wurzelt, wird ſpürbar 
in den Worten: „Er fühlt ſich nicht Herr ſeines Schickſals, ſondern hineingetrieben in 
das toſende Meer des Lebens von einer Macht, die ihn benügte und verwarf, die ihn in 
die Höhe führte oder in die Tiefe ſchleuderte, zu der er nur aufblicken konnte mit dem 
ſchlichten Gelöbnis: Herr, ich vertraue dir.“ Das Buch vermittelt mehr als Freude; mit 
einem hellen, wachen Blick iſt das Leben geſchaut, auch in ſeinen Tiefen; Lebensweisheit 
und Menſchenkunde iſt in reicher Fülle dargeboten. 

Eigenartig, faſt geheimnisvoll iſt das zweite Buch. Ueber dem Buch liegt es wie zarte 
Unberührtheit, Morgentau — urlebendige Dichtung. Und doch iſt alles nicht fern, ſon⸗ 
dern begegnet uns als ein Teil unſeres Lebens, das unter der Decke ſpielt, im Traum, im 
Spiel — im Innerſten. Es erzählt von den geheimnisvollen Fähigkeiten der Menſchen, 
die mit der Erd⸗ und Naturkraft und zugleich mit den Geiſteskräften zuſammenhängen 
und daran ein jeder mehr oder weniger Anteil hat. Sie werden gewertet als eine Wün- 
ſchelrute, mit der man zu erkennen vermag die Erzgänge im eigenen und fremden Leben. 
Es beantwortet ein Stück weit die Srage, woher die Sicherheit — der geſunde „Ins 
ſtinkt! der Frau rühren mag. J. E. 


Die Ecke. 


Die Unterweiſung von Wilhelm Stählin zeigt diesmal deutlich, was wir geben 
möchten: keine ſtimmungsvollen Sonntags worte, ſondern gültige Antworten. Zu dem 
Aufſatz „Volk und Raum“ verweiſen wir auf das ausgezeichnete und billige Werk 
Hans Sinner: Grundzüge der politiſchen Geographie in Anwendung auf Deutſchland; 
106 Seiten, mehrere Karten, 1,40 R., Verlag Oldenbourg, München. Wir kommen 
auf das Werk noch einmal zu ſprechen. 

Es iſt uns nicht recht, daß dieſes Heft ausgeht, ohne ein Wort zur Keichspräſidenten⸗ 
wahl. Der Umſtand, daß wir nun ſchweigen, kann niemals bedeuten, daß uns die 
Frage nicht hart angeht, daß wir ihre Bedeutung nicht erkannt bätten, auch nicht, 
daß wir uns nicht entſchließen könnten. So wird die Чгаде in den Gruppen lebendig 
werden müſſen. Material bieten die Tageszeitungen genug, man muß nur die Blätter 
der verſchiedenen Sronten vergleichen. Auch der Auftakt der Reichstagstagung gehört in 
dieſen Zuſammenhang. 

Was wir an Geſprächsſtoff unter der Ueberſchrift „Vom Tage“ zuſammenſtellen, 
bitten wir, nicht als Beeinfluſſung gegen oder für jemanden beargwöhnen zu wollen. 
Man gehe dieſen Fragen vielmehr gründlich nach, prüfe die Standpunkte und ihre Be⸗ 
gründungen, das ſchult mehr als manch ein Vortrag. — Das nächſte Heft gilt der Vor⸗ 
dereitung auf den Bundestag. Karl Peter Adams — Jörg Erb. 
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Perſönliche Mitteilungen aus dem Bund. 


Am 22. Dezember 1951 durften wir mitten in großem Leid unſere Vermählung feiern. 


Friedrich Allinger, Vikar 
Pforzheim⸗Brötzingen, Arlingerſtraße 5. Marianne Allinger geb. Stohrer. 


Anfang März erſcheint das 


Werbeheft des BD 


(3 Seiten im Format des „Knappen“) mit mehreren Bildern. + Die Gruppen 
beſtellen das Werbeheſt entweder bei ihrem Landes verband oder bei der 


Bundesgeſchäftsſtelle Göttingen + Poſtſchließfach 204 


am beſten unter Vorauszahlung des Betrages auf Poſtſcheckkonto Berlin 222 20. 
Es koſten: 50 Stück 3. oo 100 Stück 8.00 250 Stüd 10.00 


Laienschulungslehrgang 


vom 21. April bis 5. Mai 1932 im Ev. Bohannesstift Berlin-Spandau 


Die dringende Notwendigkeit einer Laienschulung und Gründe der Zwedkmäßig- 
keit veranlassen die Apologetische Centrale neben den alljährlich im Herbst statt- 
findenden Schulungskursen auch in diesem Jahre wieder einen Lehrgang für das 
Frühjahr anzusetzen. Anmeldungen und Anfragen an die 


Apologetische Centrale, Berlin-Spandau, Ev. Johannesstiſt. 


Zur Ausgeftaltung ländlicher Seiern 


Ratgeber für das Laienſpiel auf dem Lande. Herausgegeben 
von Wilhelm Treblin. Kartoniert. RM. 1.50 
Leſte und Spiele des deutſchen Landͤvolks. Don Eduard Kück 
und Heinrich Sohnrey. 3. Auflage. Halbleinen . RIM. 4.00 
Freie Arbeit und fröhliche Fefte mit der Landjugend. Vorſchläge 
und Winke aus der Praxis der ländlichen freien Jugenoͤpflege. 
Don Adolf Krönke. Mit einem Vorwort von Kurt Herbft. 


Kartonſerraea .. RM. 0.90 
Ferner empfehlen wir heinrich Sohnreys Jugendbücher: 
Friedeſinchens Lebenslauf. Gebunden RM. 4.00 
Der hirſchreiter. Gebunden „ 2.25 
Draußen im Grünen. Gebunden; „ 1.50 
Wenn die Sonne aufgeht. Gebunden „ 1.50 


Zu beziehen durch den 6d) Göttingen, Poſtſach 204. 


Deutſche Landbuchhandlung • Berlin SW 11 


vorläufiger Plan für die 
Bundestagung des 2303 


vom 4. bis 7. Auguft 1932 in Weimar 


Die Tagung ſteht unter dem Thema: 
„Woll'n predigen und ſprechen vom 
heil'gen deutſchen Reich.“ 
[Eee De ee ae een] 


Donnerstag, den 4. Auguft: 
90.50 Ahr: Begrüßung im Schloßhof. 


Freitag, den 5. Auguſt: 

8.00 Ahr: Morgenfeier (Hofkirche). Anſchließend: Sonderverſammlun⸗ 
gen vom Mädchenausſchuß, Mädchenführerinnen, Jungen⸗ 
ausſchuß und Jungenführerſchaſt. 

16.00 Ahr: Vortrag für die Jungen. Vortrag für die Mädchen. 

18.00 Ahr: Gäſteverſammlung (Zufammenfein der Bundesleitung mit 
Vertretern der Behörden ufw.). 

20.00 Uhr: Vortrag des Herrn Profeſſor Scheidemantel mit Lichtbildern 
über Weimar und Goethe. 


Sonnabend, den 6. Auguſt: 


7.30 Ahr: Morgenfeier auf dem Sportplatz. 
8.15 Ahr: Sportwettkämpfe, getrennt für Jungen und Mädchen. 
14.00 Ahr: Geländeſpiel der Zungen. 
16.00 Ahr: Alterenverſammlung. 
18.00 Ahr: Bundesſingeſtunde. 
20.00 Ahr: Vortrag des Bundesleiter Wilhelm Stählin. 


Sonntag, den 7. Auguft: 
8.30 Ahr: Bundesgottesdlenſt in der Herderkirche, Paſtor Brandmeyer, 
Gelſenkirchen. 
10.30 Ahr: Bundesverſammlung. Nachmittags Seftwiefe. 
19.00 Ahr: Spiel (vorgefehen: „Turmbau zu Babel“ und „Spiel vom 
Kaiſerreich und Antichriſt“) 
21.00 Ahr: Geſchloſſener ſchweigender Anmarſch zum Bundesfeuer. 


Druck: Martin Saß, GmbH, Göttingen. 


Unsere Sing- und Sprechchor- 
| 


Burckhardthaus-Verlag 


G. m. b. H. 
Berlin-Dahlem 


Feiem 
gaga 


Bei dieſen Feiern handelt es ſich um einen neuen Weg der 
Verkündigung. Die Worte der Schrift und der Väter, die 
Macht des gemeinſam geſprochenen Wortes und des Gemeinde⸗ 
liedes ſind verbunden, um die Jugend ſelbſt in der Verkündigung 
aktiv werden zu laſſen. Der Drang nach Aktivität iſt ja ſchöp⸗ 
fungsmäßig in fie gelegt, und fie kann gerade auf dieſem Weg 
zum richtigen Hören geführt werden. Darum iſt bei dieſen Feiern 
ihre Erarbeitung das entſcheidende Geheimnis. Wo dieſe Arbeit 
richtig angefaßt wird, werden aus den Vorbereitungsſtunden 
Bibelſtunden und Beſprechſtunden evangeliſcher Grundwahrheiten 
im beſten und tiefſten Sinn. Ganz von ſelber prägt ſich dem 
Gedächtnis vieles durch das gemeinſam geſprochene Wort unver- 
geßlich ein. In neuer Wucht und Größe erſtehen altbekannte 
Bibelworte vor der Jugend. 


Es gibt für die Feiern eine doppelte Verwendungsmöglichkeit. 
Entweder werden ſie nur im Kreis der Jugend ſelbſt geleſen, be⸗ 
ſprochen und erarbeitet, oder ſie werden der Gemeinde in der 
Kirche oder im Saal dargeboten. Für die Darbietung in der 
Gemeinde ſind vorher die Kräfte ernſthaft zu prüfen. Einige 


der Feiern können auch mit ganz ſchlichten Mitteln dargeboten 
werden, aber nur was wirklich in ernſter Arbeit erworben und 


gewonnen iſt, kann zur eindrücklichen Verkündigung an die Ge⸗ 


meinde werden. 


Lukaspassion 


· Сикасра ап 


Feier für Sing- und Sprechhor 

von O. Riethmüller, PPP... 0,75 RM. 
Befegung: Ein Chor; Einzelſtimmen. Zur Darbietung in der Kirche; mit Orgel, 
gegebenenfalls mit Streichinſtrumenten. 

Aufführungs dauer: Zirka 1½ Stunden. 

Die Lukaspaſſion kann der Jugend und der Gemeinde einen wichtigen 
Dienſt tun. Die wenigſten Gemeinden können die Paſſionen von Bach 
hören. Aber hier iſt ein Weg, auch in ſchlichten Verhältniſſen die 
Größe und Gewalt der Paſſionsgeſchichte zur Gemeinde reden zu laſſen. 
Denn hier iſt die Erzählung des Evangeliſten Lukas verbunden mit 
den Apoſtelworten über das Kreuz des Herrn, ſo daß beides, zuſammen 
mit dem Paſſionschoral der evangeliſchen Kirche, zu einer mächtigen 
Paſſionspredigt wird. Dieſe Feier läßt ſich ebenſo für reiche Mittel 
und einen großen Chor verwenden, wie ſie in der kleinen Dorfkirche 
mit ganz einfachen Mitteln von einer Jugendſchar dargeboten werden 
kann, die mit Ernſt und Fleiß an die Arbeit gegangen iſt. 


Wach auf, wach auf du deutsches Land 


WACH AUF 


WACH AUF 


DU DEUTSCHES LAND 


Feier für Sing- und Sprechchor 

von O. Riethmüller, PP ) ii. 0,50 RM. 
Beſetzung: Zwei einander gegenüberftehende Chöre, ein größerer und ein Heinerer; 
Einzelſtimmen. Für ſchlichte Verhältniſſe alle Chöre einſtimmig und an Inſtru⸗ 
menten nur Orgel erforderlich. 

Aufführungsdauer: Zirka 1¾ Stunden. 

Dieſe Feier machte auf der weſtfäliſchen Provinzialtagung in Hamm 
1931 auf eine große Jugendgemeinde ſtarken Eindruck. In klarer 
und eindrücklicher Form, ganz gegenwartsnahe, wird durch Bibelwort, 
Lied und Worte deutſcher Männer die Stellung des Chriſtenmenſchen 
zum Vaterland umriſſen. Man ſpürt es der ganzen Feier an, daß ſie 
aus heißer Liebe zur gottgeſchenkten Heimat entſtanden iſt und zu 
einem entſchloſſenen „Ja“ zum Vaterlande und zu einer bewußten 
Verantwortlichkeit vor Gott für dieſe Gabe helfen möchte. — Wir 
ſind ſolches Zeugnis der Gemeinde ſchuldig, gerade heute in der Zeit 
erwachenden vaterländiſchen Empfindens. In der hier gebotenen Form 
liegen ſtarke, bisher noch wenig genutzte Möglichkeiten, beſonders auch 
für einfachſte Verhältniſſe. Wir werden ſie unbedingt ausnutzen müſſen. 


Steinſiek, Pfarrer, Hagen⸗Vorhalle 


Sein Reich kommt Е 


Је 


R 
KOMMT 


вия FÜR SING- ЦЕО SPRECHCHOR 


Feier für Sirg- und Sprechchor 
von O. Riethmüller, 2.Aufl.P. .......... 0,90 RM. 


Beſetzung: Zwei große gemiſchte Chöre, ein kleiner Chor, Einzelſtimmen. п 
ſtrumente: Poſaunen, Geigen, Pauken, Orgel. Die Feier erfordert zur Dar: 
bietung in der Gemeinde reiche Mittelſ und gute Kräfte. 

Aufführungsdauer: Zirka 1% Stunden. 


Wert und Bedeutung der Sprechchorfeier „Sein Reich kommt“ liegen 
wohl darin, daß das Wort Gottes durch die Verteilung der Worte 
auf Chöre und Sprecher unmittelbar als die Stelle deutlich gemacht 
wird, da Gott den Menſchen begegnet. Man ſteht unwillkürlich 
unter dem Eindruck, daß es ſich in Gottes Wort um ein Lleberzeif: 
liches handelt, das für alle Zeiten von entſcheidender Bedeutung iſt. 
— Der dramatiſche Aufbau und Verlauf des Sprechoratoriums wurde 
uns Hannoveranern unter dem Hören zu einem wirklich packenden 
Ausdruck dafür, daß das Reich Gottes nichts Vergangenes, Ruhendes 
oder Unlebendiges iſt, ſondern die lebendige Geſchichte, die Gott mit 
feinem Volk geht. Dieſer anfaſſende Charakter der Ging: und Sprech⸗ 
chorfeier, in der ſich Wucht der Sprache mit ungekünſtelter Schlicht⸗ 
heit eint, muß gerade in den Kreiſen unſerer Jugend eine wirkungs⸗ 
volle Anregung zum Nachdenken über die Fragen chriſtlicher Lebens⸗ 
anſchauung und Geſtaltung vermitteln. 


Landesbiſchof D. Marahrens, 
Abt zu Loccum 


Immer wieder haben Teilnehmerinnen an der Hannover-Tagung 


unſeres Reichsverbandes es zum Ausdruck gebracht, daß für fie dort der 


tiefſte Eindruck die Darbietung des Sprechchorwerkes „Sein Reich 
kommt“ geweſen iſt. Worauf beruht dieſe ſtarke und nachhaltige 
Wirkung auf die Jugendlichen? Zuerſt ganz ſicher auf der unmittel⸗ 
baren Erſchütterung durch die Wucht der in ſich geſchloſſenen Dar⸗ 
bietung. Die Botſchaft des Evangeliums iſt klar herausgearbeitet und 
wird eindringlich, ohne irgendwelches ablenkende Beiwerk, verkündet. 
Für dieſe Beſchränkung auf das Anliegen, auf die Sache hat unſere 
ſachliche Jugend Sinn. Sodann iſt aber das Sprechchorwerk auch des⸗ 
halb ſo wirkungsvoll, weil hier nicht ein einzelner, ſondern eine Ge⸗ 
ſamtheit Träger der Verkündigung iſt. Für eine einzelne Glanz⸗ 
leiftung, auch für eine individuelle Geſtaltung, bietet es nicht Raum, 
es verlangt einheitliche Unterordnung unter einen großen Gedanken. 


Dies kommt aber ebenfalls einem Weſenszug unſerer jungen Gene⸗ 


ration entgegen. Darum kann dieſe Form der Darbietung für unſere 
Feſte und Veranſtaltungen einen Weg, auf dem man auch wirklich an 
die Jugend von heute herankommt, aufweiſen. 


E. Bodenſtein, Jugendpfarrer, Dresden 


Die Коне а; 


Kleinere 
Ѕргеффог- Реіегп 


in Vorbereitung 


Feier für Sing- und Sprechchor 
von O. Riethmüller, b ПИ а а лаа 5 0,7 RM. 


Beſetzung: Zwei räumlich getrennte, einander gegenüberſtehende Chöre; Einzel: 
ſtimmen. Gute Singgruppen find Borausfegung. Inſtrumente: Orgel und Violinen. 
Aufführungsdauer: Zirka 1 Stunden. 


In feiner „Kö ni gshochzeit“ hat P. Otto Riethmüller den Verſuch 
unternommen, eine Feierſtunde für Sing- und Sprechchor zu ſchaffen, 
die der Gemeinde ihren Herrn und König Jeſus Chriſtus in eindrucks⸗ 
voller Weiſe groß und gegenwärtig machen ſoll. Dieſer Verſuch darf 
gerade vom Standpunkt der praktiſchen Erprobung vor der Gemeinde 
als trefflich gelungen bezeichnet werden. In den Mittelpunkt des 
Ganzen iſt jener herrliche „Königspſalm“ 45 geſtellt, den die Luther⸗ 
bibel „ein Loblied auf den Geſalbten Gottes und deſſen Braut“ nennt. 
In vier Teilen zieht die „Königshochzeit“ an der Gemeinde vorüber: 
Einfegung des Königs, Einladung des Gottesknechts, die Königsbraut 
und die Hochzeit. Als Darſtellungsmittel find іп. feinſinn ' gem 
Aufbau und ſchlicht⸗edler Sprache Sprech- und Singchöre verwendet, 
denen die Aufgabe geſtellt iſt, etwas von dem „gottſeligen Ge⸗ 
heimnis“ fühlbar zu machen, das in dem Verhältnis Chriſti zu feiner 
Gemeinde liegt, und dabei doch den Weg evangeliſcher Verkündigung 
durch das bibliſche Wort keinen Schritt breit zu verlaſſen. Die 
Diunoe ift vor äuem "одоштф reich uno köſtlich, däßz ie aus дет 
Schatz der alten Lieder ſchöpft, der hier zur Verfügung ſteht. Die 
ganze Feierſtunde iſt eine hochwillkommene Gabe an die evangeliſche 
Gemeinde und ihre Jugend, die ihr, in der rechten, von innen her 
erfaßten Weiſe dargeboten, zum ſtarken Erlebnis deſſen werden kann, 
was ihr gegeben iſt. Riethmüller bat uns in feinen Sprechchordichtungen 
einen Weg gewieſen und Möglichkeiten der Verkündigung eröffnet, für 
die wir ihm aufrichtigen Dank ſchuldig ſind. Wir tragen ihn dadurch 
am beſten ab, daß wir unſere evangeliſche Jugend einmal ſtatt nur für 
katholiſierende Krippenſpiele und andere mehr oder weniger „geiſt⸗ 
liche“ Aufſührungen für ein Sprechen und Singen dieſer Art begeiſtern 
und erziehen. 
Stadtpfarrer E. Lauxmann, 
Stuttgart⸗Cannſtatt. 
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